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Iufodt0j)rapl)i(ii|e Anfjeidjnungen

unn Pfarrer ijjeinridj MhU in lljnn
über Die Saljre 1734-1759

tyerauSgegeBen oon

Pfarrer d. SSöljler in Sfjieradjern.

gSmleitxmg.
*Jtictyt otyne Siebenten übergibt ber Herausgeber nadj*

fofgenbe Slufjeidjnungen ber Oeffentfictyfeit. Gbrootyf ber

SSerfaffer fett 100 Satyren im ©rabe rutyt unb feine

Stactyfommen tyinterfaffen tyat, mefctye fidj über bie 23e*

fanntgebung intimer gamitienfiajptere beffagen fonnten,
fo barf man eg bodj für fraglidj tyalten, ob e§ nietyt

etmag mie Snbigfretion fei, bor einen größeren SeferlreiS

ju bringen, mag einer für feine aften Sage nteberge*

fetyrieben tyat, „um fiety ob ben jugenbftdjen Sortyeiten
unfctyulbig ju erqniden." Stann man aucty bte naitie

SSergnügunggfudjt beg jungen Stubenten entfctyufbigeu,
fo roirb einem boety bie maßfofe ®ftetfett beg ßanbibaten
unb getbjreebigerg abflößen. Socty fei bemerft, baß ber

Sagebuctyfctyreiber in fuäteren Satyren tion feinen ©etyroä*

etyen jiemlidj getyeitt morben tft. ob bie Beteuerungen
unb S3orfätye, bte er am @nbe feiner SlutobiograUtyie

augfpridjt, errtft ju netymen finb, ober nidjt, fidjer ift,
baß man in bem ftiäteren Styuner Pfarrer ^einriety
©tätyti, ben frütyeren gefbtirebiger in ber franjöfifctyen
Slrmee, nietyt metyr miebererfennt.

Aulobwgraphische Auszeichnungen

von Marrer Heinrich Stähli in Thun
Sber die Jahre 1734-N59

herausgegeben von
Pfarrer E. Böhler in Thierachern,

Ginleitung.
Nicht ohne Bedenken übergibt der Herausgeber

nachfolgende Aufzeichnungen der Oeffentlichkeit. Obwohl der

Verfaffer seit 100 Jahren im Grabe ruht und keine

Nachkommen hinterlassen hat, welche fich über die

Bekanntgebung intimer Familienpapiere beklagen könnten,

fo darf man es doch für fraglich halten, ob es nicht
etwas wie Indiskretion sei, vor einen größeren Leserkreis

zu bringen, was einer für seine alten Tage niedergeschrieben

hat, „um sich ob den jugendlichen Torheiten
unschuldig zu erquicken." Kann man auch die naive

Vergnügungssucht des jungen Studenten entschuldigen,
so wird einem doch die maßlofe Eitelkeit des Kandidaten
und Feldpredigers abstoßen. Doch sei bemerkt, daß der

Tagebuchschreiber in späteren Jahren von seinen Schwächen

ziemlich geheilt worden ist. Ob die Beteuerungen
und Borsätze, die er am Ende feiner Autobiographie
ausspricht, ernst zu nehmen find, oder nicht, sicher ist,

daß man in dem späteren Thuner Pfarrer Heinrich
Stähli, den früheren Feldprediger in der französischen

Armee, nicht mehr wiedererkennt.
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Seinrid) ©tätyti, geboren ben 14. ÜJtobember 1734

in Styun, bractyte feine Sugenbjatyre in feiner Saterftabt

ju. Sluf feine ©tubtenjatyre in Bern, unterbroctyen burety

einen Stufenttyaft in Baben im Slargau, folgte bie furje,
aber beroegte 5efbfirebiger=@f*ifobe, bie beinatye mit einer

Slnfteffung ©tätyfig afg Pfarrer tion Süffetborf geenbet

tyätte. Sn feine |>eimat jurüdgefetyrt, mürbe er am
30. Sejember 1760 Pfarrer tion Unterfeen, roo er firty

1762 mit ©ufantta Bedty tion Styun, ber Soctyter beg

bortigen Bennerg, tiertyeiratete. @r tiertor feine ©attin
1801, nacty finberfofer, ntctyt fetyr gfüdtidjer @tye. Slm

5. Sluguft 1779 rourbe er jum Sßfarrer tion Styun er*

nannt unb ertyiett 1780 bie SBürbe etneg Stammexexä,
unb 1782 bie eineg Sefang beg Cberfänber $abitefg.
lieber feine $prebigtroeife tyat §ofrat Staxl ©pajier in
feinen 1790 erfdjienenen „SBanberungen burety bie

Sctyroeij" folgenbe ©ctyilberung tieröffentfietyt:

„Sa id) einem ©ottegbienft in ber großen Stixdje

beigerootynt habe, fo mitt id) bation ein baar SBorte

fagen. Ser Siafonug ©tegtin, ben man tyier für einen

borjügtictyen 3tebner tyält, prebigte in einer fetyr ftarfen
Berfammfung. ©ein Bortrag roar erbaulid) unb tyerj*

tiety, fein Stnftanb unb feine ©braetye ebter, af§ gembtyn*

tief) bie beutfctyen ©etymeijer prebiger ju tyaben pflegen.
Slber feine ©actyen, roefdje fetyr auf ba§ ©efütyt im
(Styriftentum tytnaugfiefen unb fetyr biel nacty bem alten
©tyftem fetymedten, gefielen mir meit roeniger. Slucty

fetyien er mir mitunter ju fetyr ben fdjneibenben Son beg

©trafbrebigerg angenommen ju tyaben, rooju ttyn bag Be*
mußtfein beg großen Slnfetyeng, in roefdjem er in ber

©egenb ftetyt, fetetyt gebraetyt tyaben fann. SJtir fam eg

fo bor, afg roenn etroag ju ©frengeg unb Suxüd-
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Heinrich Stähli, geboren den 14. November 1734

in Thnn, brachte seine Jugendjahre in feiner Vaterstadt

zu. Auf seine Studienjahre in Bern, unterbrochen durch
einen Aufenthalt in Baden im Aargau, folgte die kurze,

aber bewegte Feldprediger-Episode, die beinahe mit einer

Anstellung Stählis als Pfarrer von Düffeldorf geendet

hätte. Jn seine Heimat zurückgekehrt, wurde er am
30. Dezember 1760 Pfarrer von Unterseen, wo er sich

1762 mit Susanna Beckh von Thun, der Tochter des

dortigen Venners, verheiratete. Er verlor feine Gattin
1801, nach kinderloser, nicht sehr glücklicher Ehe. Am
5. August 1779 wurde er zum Pfarrer von Thun
ernannt und erhielt 1780 die Würde eines Kammerers,
und 1782 die eines Dekans des Oberländer Kapitels.
Ueber seine Predigtweise hat Hofrat Karl Spazier in
seinen 1790 erschienenen „Wanderungen durch die

Schweiz" folgende Schilderung veröffentlicht:
„Da ich einem Gottesdienst in der großen Kirche

beigewohnt habe, fo will ich davon ein paar Worte
sagen. Der Diakonus Steglin, den man hier für einen

vorzüglichen Redner hält, predigte in einer sehr starken

Versammlung. Sein Vortrag war erbaulich und herzlich,

sein Anstand und seine Sprache edler, als gewöhnlich

die deutschen Schweizer Prediger zu haben Pflegen.
Aber seine Sachen, welche sehr auf das Gefühl im
Christentum hinausliefen und fehr viel nach dem alten
System schmeckten, gefielen mir weit weniger. Auch
schien er mir mitunter zu sehr den schneidenden Ton des

Strafpredigers angenommen zu haben, wozu ihn das

Bewußtsein des großen Ansehens, in welchem er in der

Gegend steht, leicht gebracht haben kann. Mir kam es

fo vor, als wenn etwas zu Streugcs und Zurück-
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ftoßenbeg in feinem Son unb Senetymen märe, menig*
fteng bermißte iety bte fanftere unb tiebebolfe lieber*

rebung, bie bem §erjen, bag man utrtyt mit ©eroalt in
bte Älemme netymen mitt, roefdjeg nidjt immer angetyt,

fo überaug roo.tyftut. (Sg ift, bünft miety, übertyaupt
nietyt gut, menn bie motyftätigen Stefigiongmatyrtyeiten,
bie bem Serftanb tiorgetyaftett unb bem £>erjen natye*

gelegt roerben follen, ben 3utyörern aufgebrungen unb

bon ber Itttnjel gleidjfam auf bie erfrtyrodene ©emeinbe

tyerab gefetyteubert merben. Sag Dtyr roirb bom ©rtyaE
betäubt unb bag feex% bernimmt nidjtg bon ber SJte*

fobie. Sebodj fei bieg tyier metyr Beiläufig gefagt, afg

gerabe in ftrengem ©inne auf feexxn Pfarrer ©tegfin
angemanbt, ber übrigeng ein nüijtictyer Setyrer unb reetyt--

fctyaffener SJtann fein foll, roegtyatb er aucty in* unb
außertyafb Styun fetyr in Gstyren getyalten roirb." Slm

SJtorgen beg 5. SJtärj 1798 tyielt Pfarrer ©tätyti auf
freiem ^pfafje, außertyafb bem Berntor eine patriottfetye
Slnfpradje an bie nadj Bern jietyenben SJtitijen unb
Sanbftürmer. (Bä roar biefefbe SJtannfctyaft, bie einige
©tunben fpäter bei SBictytracty ben bernifctyen ©eneral
Staxl Submig bon fefaety, alg tiermeinttietyen Berräter
ermorbete! Sefan ©tätyti roar ein SJtann tion außer*
orbentfidjer Begabung unb toon unitoerfeffer, fünftferifetyer
unb miffenfdjaftlictyer Bilbung. ©roße Serbienfte er*
roarb er fiety um bag ©ctyufroefeit, bie öffentliche Btbfio*
ttyef unb bag mufifafifetye Seben in Styun, an bem er

fidj audj aftib afg ßammermufiffpiefer beteiligte, ©eine

pfarramttictyen $fltdjten übte ber prafttfdje SJtann mit
ebenfobiet ©efcfjid afg ©eioiffentyaftigfeit au§, unb bag

Stegiment, bag er bon feinem. Spfarrtyaufe auf bem ©djfoß*
berg aug über bie ©emeinbe ausübte, roar ein bieEeictyt
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stoßendes in seinem Ton und Benehmen wäre, wenigstens

vermißte ich die sanftere und liebevolle Ueber-

redung, die dem Herzen, das man -nicht mit Gewalt in
die Klemme nehmen will, welches nicht immer angeht,
so überaus wohltut. Es ist, dünkt mich, überhaupt
nicht gut, wenn die wohltätigen Religionswahrheiten,
die dem Verstand vorgehalten und dem Herzen
nahegelegt werden sollen, den Zuhörern aufgedrungen und

von der Kanzel gleichsam auf die erschrockene Gemeinde

herab geschleudert werden. Das Ohr wird vom Schall
betäubt und das Herz vernimmt nichts von der
Melodie. Jedoch sei dies hier mehr beiläufig gesagt, als
gerade in strengem Sinne auf Herrn Pfarrer Steglin
angewandt, der übrigens ein nützlicher Lehrer und
rechtschaffener Mann sein soll, weshalb er auch in- und
außerhalb Thun sehr in Ehren gehalten wird." Am
Morgen des 5. März 1798 hielt Pfarrer Stähli auf
freiem Platze, außerhalb dem Berntor eine patriotische
Ansprache an die nach Bern ziehenden Milizen und
Landstürmer. Es war dieselbe Mannschaft, die einige
Stunden später bei Wichtrach den bernischen General
Karl Ludwig von Erlach, als vermeintlichen Verräter
ermordete! Dekan Stähli war ein Mann von
außerordentlicher Begabung und von universeller, künstlerischer
und wissenschaftlicher Bildung. Große Verdienste
erwarb er fich uin das Schulwesen, die öffentliche Bibliothek

und das musikalische Leben in Thun, an dem er

sich auch aktiv als Kammermusikspieler beteiligte. Seine

pfarramtlichen Pflichten übte der praktische Mann mit
ebensoviel Geschick als Gewissenhaftigkeit aus, und das

Regiment, das er von feinem, Pfarrhaufe auf dem Schloßberg

aus über die Gemeinde ausübte, war ein vielleicht
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etroag fetbfttyerrftdjeg, aber erfofgreidjeg. ©einer ©erneut*

nütyigfeit, bie er nie tierfäugnet fjatte, gab er audj in
feinem Seftamente Stugbrud; tiergabte er boety ber

$Prebigerroitteenfaffe 10,000 unb ber Sateinfctyufe 8000 S.
@r fütyrte feine Sagebüctyer geroiffentyaft big an fein
Sebengenbe. Seiber ftnb bon benfelben nur nocfj einige

Fragmente ertyalten, bte aber genügenb erfennen faffen,
roefety rotetytige Gueffe über bie Kultur beg 18. Satyr*
tyitnberfg an ben übrigen bertoren gegangen ift. Sefan
©tätyti ftarb in feiner Saterftabt Styun am 23. Suli 1803.

1734—1759.

Stadjftetyenbe Sinien tyaften in ftd) eine furtye grjety*
(ung ber merdroürbtgften Begebentyeiten, fo roätyret bem

Seben beg Berfafferg, feiner eigenen ^perfotyn, forootyl afg

berfefben Gfonjuncturen, Umftänben, Seit, Slrt, it., Sto*

.tabfeg borgefaffen. SBürbe angefangen ben 1. Sanitär
beg 1757ten Saljreg, ba ber Serfaffer 22 Satyr unb
2 Sjtonatty auf fiety tyätte. Sie tion feiner ©ebntyrt big
auf bag 22 Satyr tiorgefadenen SJterdroürbigfeiten, finb
bon ityme nur jätyrlicty unb fo roeit afg bag ©ebädjtnuß
erlaubt, angefütyrt, ba tyingegen bon felbiger 3eit an,
affeg monattytidj bemerdt roirb. ©eine Sfbfirtyt tyiebetj,

bie bety bergfeietyen tlnternetytttungen bielfaltig fetjn mag,
tyätte tyaubtfädjftdj jum Swed, benen aften Sagen, roenn
fie je ityme tion feinem ©ott fottten gefdjänft roerben,
einen Sorratty ju famfen, belj beffen Surdjfefung fie fidj
ob ben jugettbtictyen Styortyeiten unfctyufbig erquiden unb
fpieglen möctyten.

SJtein SJtorgen roitt oorBetj, mein SJtittag rücft mit SJtactyt,

Unb ety ber SlBenb fomt, fan eine früfje Stadjt,
Sie feine ©offnung metyr gum SJtorgen toirb nerfüfjen,
Sluf etoig mifjr bie Slugen fdjliefjett. ©aller.
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etwas selbstherrliches, aber erfolgreiches. Seiner
Gemeinnützigkeit, die er nie verläugnct hatte, gab er auch in
seinem Testamente Ausdruck; vergabte er doch der

Predigerwitwenkasse 10,000 und der Lateinschule 8000 T.
Er führte feine Tagebücher gewiffenhaft bis an fein
Lebensende, Leider sind von denfelben nur noch einige

Fragmente erhalten, die aber genügend erkennen lassen,

welch wichtige Quelle über die Kultur des 18.
Jahrhunderts an den übrigen verloren gegangen ist. Dekan

Stähli starb in seiner Vaterstadt Thun am 23. Juli 1803.

1734—17S9.

Nachstehende Linien halten in sich eine kurtze Erzeh-
lung der merckwürdigsten Begebenheiten, so währet dem

Leben des Verfassers, seiner eigenen Persohn, fowohl als
derselben Conjuncturen, Umständen, Zeit, Art, :c., No-
tables vorgefallen. Wurde angefangen den 1. Januar
des 1757ten Jahres, da der Verfasser 22 Jahr und
2 Monath auf sich hatte. Die von feiner Gebührt bis
auf das 22 Jahr vorgefallenen Merckmürdigkeiten, sind
von ihme nnr jährlich und so weit als das Gedächtnuß
erlaubt, angeführt, da hingegen von selbiger Zeit an,
alles monathlich bemerckt wird. Seine Absicht hiebey,
die beh dergleichen Unternehmungen vielfaltig feyn mag,
hatte haubtsächlich zum Zweck, denen alten Tagen, wenn
sie je ihme von seinem Gott sollten geschänkt werden,
einen Vorrath zu samlen, bey dessen Durchlesung sie sich

ob den jugendlichen Thorheiten unschuldig erquicken und
spieglen möchten.

Mein Morgen null vorbey, mein Mittag rückt mit Macht,
Und eh der Abend komt, kan eine srühe Nacht,
Die keine Hoffnung mehr zum Morgen wird versüßen,
Auf ewig mihr die Augen schließen, Haller,
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1734.

Siß ift ba§ ©ebutyrtgjatyr, in roefctyem idj ben lOten
Stobember bag Sidjt ber SBeft erbtidet ju Styun meiner

Batterftatt1); meine SItern roaren, feexx Sotyanneg ©fäli
beg großen Stattyg unb bamatyfiger ©roßroetbet2), meine

SJtutter, (Hifabetty Bütyfmann; meine ©roßeftern, batter*
fictyer feittyen roaren bor metner ©ebutyrt tob, mütterfictyer
feittyen aber fafje iety nodj meinen ©roßbatter, Stubotf
Bütyfmann ber ©tabt älterer Benner, famt feiner frauro,
fo bie 2te unb meine ©tiefgroßmutter roar, Slnna Stubin3);

") Sie gamitie Stätyli oon DBerfjofen roar 1606 in baS
Surgerreajt oon Styun aufgenommen roorben.

2) SotyanneS Stätyli, SotyannS unb ber SSarBara SSogler,
geBoren 1691, roar oon Seruf StotgerBer, 1720 SJtitglieb
beS ©rofjen StateS oon Styun, 1729 ©tnunger, 1733 @rofs=
toeiBet, geftorBen 1737. SluS feiner erften ©tye mit SSarBara

Kaufmann 1714, ftammten ©aton Stätyli, 1718—1770 unb
Sofjann tyetet Stätyfi, 1721—1786, SSerroatter ber ©errfdjaft
§attronf. SluS feiner groeiten ©fje mit ©lifaßetfj SSütytmann
ftammten ber SSiograpty unb feine Beiben altern ©efdjroifter.

3j Sotyann Stubolf SMttyfmann aus alt Bürgerlicher %a*
milie, ©nfel beS SjSfarrerS SSenbictyt SSütytmann oon Styier*
adjern unb ber Slnna geerfeber, unb Sotyn StubolfS S3ütjl=

mann unb ber Urfufa SSecffj, geboren 1676, feines Berufes
Sfannengiefjer, rourbe 1702 SJtitglieb beS großen StateS, 1705

SleinroeiBel, 1720 SJtitglieb beS fleinen StateS, 1724 Spital*
oogt, 1733 S3enner unb ftarB im SegemBer 1752. ©r roar
in erfter ©tye oertyeiratet mit Sotyanna Setyntyerr. Ser aus
biefer ©fje ftammenbe Sofjn SBiltyelm, geBoren 1704, roan*
berte nadj SSataoia aus, mo er ftarB. Sn groeiter ©fje roar
SSenner SJüfjlmann oerfjeiratet mit Slnna StuBin, Sodjter beS

Sr. mtb. Sotyann StuBin unb ber SJtargaretfja Kennen oon
Sfjieradjern. Sie ftarB 1742 unb fjint erlief* aufjer ityrer
Soctyter ©lifaBetty, ber SJtutter unferS SSiograptyen, groei
Sötyne, Siuboff unb Sotyann. Sn britter ©tye oertyeiratete
ftdj SSenner SSütytmann 1743 mit ©tifaBetty Stucfi, SBitroe
beS ©tyriftian SSütyter, bie 1754 in DBerrotjl ftarB.
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17S4.

Diß ist das Gebuhrtsjahr, in welchem ich den lOten
November das Licht der Welt erblicket zu Thun meiner

Vatterstatt'); meine Eltern waren. Herr Johannes Stäli
des großen Raths und damahliger Großweibel^), meine

Mutter, Elisabeth Bühlmann; meine Großeltern, väterlicher

seithen waren vor meiner Gebührt tod, mütterlicher
seithen aber sahe ich noch meinen Großvatter, Rudolf
Bühlmann der Stadt älterer Benner, samt feiner Frauw,
so die 2te und meine Stiefgroßmutter war, Anna Rubins;

Die Familie Stähli von Oberhofen mar 1606 in das
Burgerrecht von Thun aufgenommen worden.

2) Johannes Stähli, Johanns und der Barbara Vogler,
geboren 1691, war von Beruf Rotgerber, 1720 Mitglied
des Großen Rates von Thun, 1729 Einunger, 1733
Großweibel, gestorben 1737. Aus seiner ersten Ehe mit Barbara
Kaufmann 1711, stammten Caton Stähli, 1718—1770 und
Johann Peter Stähli, 1721—1786, Vermalter der Herrschaft
Hallwyl. Aus seiner zweiten Ehe mit Elisabeth Bühlmann
stammten der Biograph und feine beiden ältern Geschwister,

2) Johann Rudolf Bühlmann aus alt bürgerlicher
Familie, Enkel des Pfarrers Bendicht Bühlmann von Thierachern

und der Anna Zeerleder, und Sohn Rudolfs Bühlmann

und der Ursula Beckh, geboren 1676, seines Berufes
Kannengieher, wurde 1702 Mitglied des großen Rates, 1705

Kleinweibel, 1720 Mitglied des kleinen Rates, 1724 Spitalvogt,

1733 Venner und starb im Dezember 1752, Er war
in erster Ehe verheiratet mit Johanna Lehnherr. Der aus
diefer Ehe stammende Sohn Wilhelm, geboren 1704, wanderte

nach Batavia aus, wo er starb. Jn zweiter Ehe war
Venner Bühlmann verheiratet mit Anna Rubin, Tochter des
Dr. med. Johann Rubin und der Margaretha Rennen von
Thierachern, Sie starb 1742 und hinterlieh auher ihrer
Tochter Elisabeth, der Mutter unsers Biographen, zwei
Söhne, Rudolf und Johann, Jn dritter Ehe verheiratete
sich Venner Bühlmann 1743 mit Elisabeth Stucki, Witwe
des Christian Bühler, die 1754 in Oberwyl starb.
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aud) meine SJtutter mar bie 2te frauro meineg Satterg,
inbem er in ber erfteren (gtye eine Kaufmann fjatte,
roelctye ityme 2 finber nacty feinem Sobe tyinberfieß,

Sotyanneg ©täli unb (Saton ©täli, meine ©tief* aber

fetyr angelegene unb roetyrte ©efdjroifterte. Bon meiner
SJtutter erjeugte er 3 ©ötyne, Stubolf, Sacob unb mid)

(^einriety), fo inggefamt älter afg idj, ityre Srftgebutyrt
aber auf feine SöetS gegen midj ju äußeren begetyrten.

1735.

SBürbe id) Unmünbiger auf bag Blutymenfteinbab ')
gebradjt, mo mein Satter bie SBityrtfdjaft auf fiety genom*
men, unb jugleid) feinen ©roßmeibefbienft berfatye unb

jroar, roie idj nidjt jmeiffen barf, mit feinem größten
©djaben. Sttttyier rourbe mityr auf ben Strmen einer

SJtagb bon meinem Bruber ein Stnebel in bag linfe
Slug geroorfen, fo midj 14 Sag blinb gemactyt tyat, bod)

nadjroerfg mit bifer SJtüty, unb einer Starben, bie big

auf ben tyeutigen geblieben, getyeifet morben.

1736.

Siß roare bag fatafe Satyr, ba idj meineg geliebten
Satterg fetyon beraubt unb ein SöeiSlin tion 3 Satyren
mit meiner betrübten SJtutter unb 4 ©efetymifterten einen

l) SaS S3ab SSlumenftein Beftanb fetyon am ©nbe beS

16. Satyitynnberts, roie bie ©fjorgerietytsaften ber umliegen*
ben Eirdjgemeinben Beroetfen. 1720 neu eingerietytet, erfreute
eS ftdj Balb eines guten StufeS. Sm Sluguft 1780 tyielt fidj
ber ©efdjidjtSfdjreiBer SotyanneS oon SJiütter in biefem
SBabe auf unb fetyrieb oon tyier an ben Sidjter ©leim in
©alBerftabt, bem er baä erfte Sudj feiner ©efdjidjte ber
Sctyroetger üBerfanbte. 1813 Befinbet ftdj unter ben ©äffen
©raf Sluguft oon Sattetjranb=Sßerigorb, ber frangöftfdje
©efanbte.
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auch meine Mutter war die 2te Frauw meines Vatters,
indem er in der ersteren Ehe eine Kaufmann hatte,

welche ihme 2 Kinder nach feinem Tode hinderließ,
Johannes Stäli und Caton Stäli, meine Stief- aber

sehr angelegene und wehrte Geschwisterte. Von meiner

Mutter erzeugte er 3 Söhne, Rudolf, Jacob und mich

(Heinrich), so insgesamt älter als ich, ihre Erstgebuhrt
aber auf keine Weis gegen mich zu äußeren begehrten.

1735.

Wurde ich Unmündiger auf das Bluhmensteinbad ')
gebracht, wo mein Vatter die Wirtschaft auf sich genommen,

und zugleich seinen Großweibeldienst Versahe und

zwar, wie ich nicht zweifle« darf, mit seinem größten
Schaden. Allhier wurde mihr auf den Armen einer

Magd von meinem Bruder ein Knebel in das linke

Aug geworfen, so mich 14 Tag blind gemacht hat, doch

nachwerts mit viler Müh, und einer Narben, die bis
auf den heutigen geblieben, geheilet worden.

173«.

Diß ware das fatale Jahr, da ich meines geliebten
Vatters schon beraubt und ein Weislin von 3 Jahren
mit meiner betrübten Mutter und 4 Geschwisterten einen

') Das Bad Blumenstein bestand fchon am Ende des
16, Jahrhunderts, wie die Chorgerichtsakten der umliegenden

Kirchgemeinden beweisen. 1720 neu eingerichtet, erfreute
es sich bald eines guten Rufes. Jm August 1780 hielt fich
der Geschichtsschreiber Johannes von Müller in diesem
Bade auf und schrieb von hier an den Dichter Gleim in
Halberstadt, dem er das erste Buch seiner Geschichte der
Schweizer übersandte. 1813 befindet fich unter den Gästen
Graf August von Talleyrand-Perigord, der französische
Gesandte.
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Satter beroeinten, ben un§ bie 5protiiben| aEbereit in
bem 46. Satyr feineg Stlterg entjogen. Sr läge an einem

©aEenfieber franf, fo er fidj megen einer fofen unb un*
begrünbeten Scrlümbung jugejogen, bag fidj aber in
einer nidjt fangen Sät in ein tyityige§ unb töbtftdjeg
gieber tiermanbfet unb feine tiigorofe unb btütyenbe

Äräffte abgefctynitten, ba fiety beffen fein SJtenfdj tierfatye,
inbeme fein ityne beftänbig begfeitenbeg Spobagra ung
feine geringe Hoffnung ju fpättyeren Satyren übrig fieße.
©efb unb ©efbegroertty tyinberfieße er nietyt fo üiet, afg

für ©uftentation feiner gamitien ein Satyr fang tyin*

tyinreicfjenb getoefen roäre. ©ein Seib rourbe aber ben=

noety mit aEen Styren in bte Srben gefegt unb er tyinter*
fieß big auf biefen Sag ein ungefdjmetctyefteg Slngebenfen. *)

Sr roare ein SJtann tion tiieler ©röße unb ^raeftanj,
feine ^erfotyn roare ttyeifg roegen feinem aufgemunterten
£mmor unb fürnemfidj roegen fetner tiörtrefffidjen unb

') Stadj ben ©tyorgeridjtSaften oon Slumenftetn lebte
©rofjroeiBet Stätyfi nidjt in gutem ©inoernefjmen mit biefer
Setyörbe unb ifjrem Sßfarrer Samuet oon SBerbt. Stm 9.
DftoBer 1733 fottte er oor ©tyorgeridjt erfdjeinen, um fidj
roegen Uebertretung ber SonntagSfjettigung gu oerantroorten.
©r leiftete ber SSortabung feine gotge unb ber ©fjorroeiBel
Bradjte oor ©tyorgeridjt ben Sefctyetb „grau Stätyli tyaBe

gefdjmäfjtt, fagenbe, ityr SJtann getye nit oor ©tyorgeridjt, er
fotte nur bem Srebifanten fagen, fie fördjfe ©ott, aber ityn
ben Sßrebifanten nüt, er fotte nur feine ©ausfjaftung regieren
unb ityre im grieben laffen". Slm 28. DftoBer erfdjien er
nun bodj, gab aBer trofeigen Sefdjetb. SletynttcfjeS roieber*
tyotte ftdj im Sluguft beä folgenben SafjreS. ©er felBftße*
roufjte Styuner trat gegenüber bem Sittengeridjt oon Slumen*
ftein umfo renitenter auf, als er im Sdjultfjeifjen ©aefBrett
oon Styun einen mädjtigen ©önner tyätte, ber ityn gegen
bie Sfumenfteiner in Sdjufe natym.
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Vatter beweinten, den uns die Providentz allbereit in
dem 46. Jahr feines Alters entzogen. Er läge an einem

Gallenfieber krank, so er sich wegen einer losen und
unbegründeten Verlümdung zugezogen, das sich aber in
einer nicht langen Zeit in ein hitziges und tödtliches
Fieber verwandlet und seine vigorose und blühende
Kräffte abgeschnitten, da sich dessen kein Mensch Versahe,
indeme fein ihne beständig begleitendes Podagra uns
keine geringe Hoffnung zu spütheren Jahren übrig ließe.
Geld und Geldeswerth hinderließe er nicht so viel, als
für Sustentation feiner Familien ein Jahr lang
hinhinreichend gewesen wäre. Sein Leib wurde aber dennoch

mit allen Ehren in die Erden gelegt und er hinterließ

bis auf diesen Tag ein ungeschmeicheltes Angedenken.')
Er Ware ein Mann von vieler Größe und Praestanz,
feine Persohn ware theils wegen seinem aufgemunterten
Humor und fürnemlich wegen seiner vortrefflichen und

't Nach den Chorgerichtsakten von Blumenstein lebte
Großweibel Stähli nicht in gutem Einvernehmen mit dieser
Behörde und ihrem Pfarrer Samuel von Werdt. Am 9,
Oktober 1733 sollte er vor Chorgericht erscheinen, um stch

wegen Uebertretung der Sonntagsheiligung zu verantworten.
Er leistete der Vorladung keine Folge und der Chorweibel
brachte vor Chorgericht den Bescheid „Frau Stähli habe
geschmählt, sagende, ihr Mann gehe nit vor Chorgericht, er
folle nur dem Predikanten sagen, sie fürchte Gott, aber ihn
den Predikanten nüt, er solle nur seine Haushaltung regieren
und ihre im Frieden lassen". Am 28, Oktober erschien er
nun doch, gab aber trotzigen Bescheid. Aehnliches wiederholte

fich im August des folgenden Jahres, Der selbstbewußte

Thuner trat gegenüber dem Sittengericht von Blumenstein

umso renitenter auf, als er im Schultheißen Hackbrett
von Thun einen mächtigen Gönner hatte, der ihn gegen
die Blumensteiner in Schutz nahm.
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befteng in ber SJtufic ejercirten ©timme in Styun fetyr

betont unb rootyf aufgenommen *). ©ein Semperament
roare cholerico-sanguineum, unb eben batyer jur
^änbenarbeit, baju itym eigentlicty fein ernternteg unb
burety Steifen beft befannteg ©erroertyanbroerf berbunben

tyätte, unfätyig. Sie ©üfe ©otteg fügte eg, baß feinen Sob
mein ©roßtiater überfebte unb mit feinen fdjönen SJtitt*
ten, bü er bamatyfg befaß, roierootyt nidjt otyne SBiber*
roiEen meiner Oncten unb Santen, unferem §augroefen
unter bie Slrmen griffe, ba bann meine SJtutter ung
aEe nebft ityrer §änben Slrbeit burety obige Setytyütf
tyonet unb mit tiifer Stdjtfamfeit ernätyrte unb auferjoge.
SJteiner Sctyroefter rourbe bei 3eden eine anftänbtge
Sonbitton angetragen unb aEborten gemäß berforget.
SJteinen Bruber natyme ju fiety mein Cncfe, bamatyfiger
feext ©tabtfdjreiber ©täli'-), bractyte ityme bie Stotariafg*
fünft betj unb madjte tyier ben Slnfang einer Srjeignng
feiner Siebe gegen ung, bie fidj big auf biefen Sag je

metyr nnb metyr berftärfte. SBtr 3 Bruber rootynten

nebft unferer SJtutter betyeinanber big ©otteg ginger
auf eine anbre Strt, unferer Srjietyung SJtittel fctyaffte.

1737.

Sg follte in biefem Satyre aucty unfere SJtutter roeg*

genommen roerben, inbem ein tyefttgeg gieber famt bem

©ftety begleitet, aEe Hoffnung einiger Stuffunft benatym,

•) Seit 1721 getyörte er bem ©ollegium muficum in
Styun an.

2) Sotyann Stubolf Stätyli, geB. 1693, ©eridjtSfctyreiBer
oon Uetenborf 1722, großer Stat 1727, Stabtfdjreiber 1729,
fleiner Stat 1739, Secfetmeifter 1743, Senner 1757, geftorben
1763. ©r roar feit 1727 oerfjeiratet mit Slnna Bod), ©aBrielS
bes SfatStyerrn Soctyter, roefdje im Snft 1739 ftarB.
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bestens in der Music exercirten Stimme in Thun sehr

betaut und wohl aufgenommen'). Sein Temperament
ware «IroieriOv-sangninsnrn, und eben daher zur
Händenarbeit, dazu ihm eigentlich sein ernlerntes und
durch Reisen best bekanntes Gerwerhandwerk verbunden

hätte, unfähig. Die Güte Gottes fügte es, daß feinen Tod
mein Großvater überlebte und mit seinen schönen Mittlen,

di' cr damahls besaß, wiewohl nicht ohne Widerwillen

meiner Onclen und Danten, unferem Hauswesen
unter die Armeu griffe, da dann meine Mutter uns
alle nebst ihrer Händen Arbeit durch obige Beyhülf
honet und mit viler Achtsamkeit ernährte und auferzoge.
Meiner Schwester wurde bei Zeiten eine anständige
Condition angetragen nnd alldvrten gemäß versorget.
Meinen Bruder nähme zu sich mein Oncle, damahliger
Herr Stadtfchreiber Stäli brachte ihme die Notariatskunst

bey und machte hier den Anfang einer Erzeigung
seiner Liebe gegen uns, die sich bis auf diesen Tag je

mehr und mehr verstärkte. Wir 3 Brüder wohnten
nebst unferer Mutter beheinander bis Gottes Finger
auf eine andre Art, unserer Erziehung Mittel schaffte.

1737.

Es sollte in diesem Jahre auch unsere Mutter
weggenommen werden, inden? ein heftiges Fieber samt dem

Stich begleitet, alle Hoffnung einiger Auskunft benahm,

1) Seit 1721 gehörte er dem Collegium musicum in
Thun an.

2) Johann Rudolf Stähli, geb. 1693, Gerichtsschreiber
von Uetendorf 1722, großer Rat 1727, Stadtfchreiber 1729,
kleiner Rat 1739, Seckelmeister 1743, Venner 1757, gestorben
1763. Er war seit 1727 verheiratet mit Anna Koch, Gabriels
des Ratsherrn Tochter, welche im Juli 1739 starb.
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beffen iety midj nodj beftenS ju erinnern roeiß, fo aber

©ott fety Sanf bertyütet unb fie ju unfer aEer Sroft
miber fjergefteEt tourbe. SJtein ättefter Bruber Stubolf,
rourbe üon meinem ©roßtiater unb Cncfe ju £>err SBerf*

meifter Setyenber bertifrtygefbtet, aEborten bie Strrtyitectur
im feoli} ju erlernen, ba er bann bon ung entfernt in
Bern bag befte Sob berbiente unb feiner 5ßrofeffton

motyl funbig tourbe'). Sie nun uub bann oon ityme

unb ber ©etyroefter gemadjteu Bifiten reetyne id) unter
bie greuben, bie idj mit feinen anbren ju bergfeidjen
toeiß, inbem bife 2 ©efetyroifterte bety mityr bor ben

anbren ben Borjug erfjieften, unb burety Etyre Sfb* unb

Slnroefenfieit biefeg Seib unb roibrum greub berurfaetyten.

1738.

Stunmetyro tyiefte man miety jur ©ctyutyt, unb rourben

mityr bte erften Infänge im Seutfdj tefen* unb fdjreiben
bon §errn SBtftyefm SJteier beftenS berjgebradjt. Sg

äußerten fiety aucty biefeg Satyr, 2 ober 3 Blätteren an
mityr, bie iety nidjt für bie reetyten unb gerootynten tyatten

barf unb eben barum folctye big je^t aEjeit erroarten

bin, roenn nicfjt biefe natürfietyen gfüß burdj bie ©e*

fctyroätyr, ©efctytoulften unb tlnreinigfeiten fo miety in
biefer geit fetyr pfagten, einen anbern Sfuggang getyabt

tyaben, fo baß mityr meine feaax böEig abgefetyoren unb
bie ©efctyroär bon feexxn ©djärer Stönig bon Bern
mußten aufgefdjnitten roerben.

') Sotyann Stubolf Stätyfi, geb. 1726, Saumeifler. ©rofeer
Stat 1751, ©inunger 1758, «einer Stat 1765, Spitaloogt 1770,
Senner 1783, geftorben 1790. ©r roar oertyetratet feit 1751
mit ©fife Sdjtferti, SafoBS beS SpenboogteS Soctyter, roefdje
1805 ftarB.
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deffen ich mich noch bestens zu erinnern weiß, so aber

Gott sey Dank verhütet und sie zu unser aller Trost
Wider hergestellt lourde. Mein ältester Bruder Rudolf,
wurde von meinem Großvater und Oncle zu Herr
Werkmeister Zehender vertischgeldtet, alldorten die Architectur
im Holtz zu erlernen, da er dann von uns entfernt in
Bern das beste Lob verdiente und feiner Profession

wohl kundig lourde'). Die nun und dann von ihme

und der Schwester gemachten Visiten rechne ich unter
die Freuden, die ich mit keinen andren zu vergleichen

weiß, indem dise 2 Geschwisterte bey mihr vor den

andren den Vorzug erhielten, und durch ihre Ab- und

Anwesenheit vieles Leid und widrum Freud verursachten.

1738.

Nunmehro hielte man mich zur Schuht, und wurden

mihr die ersten Anfänge im Teutsch tesen- und schreiben

von Herrn Wilhelm Meier bestens beygebracht. Es
äußerten sich auch dieses Jahr, 2 oder 3 Blatteren an

mihr, die ich nicht für die rechten und gewohnten halten
darf und eben darum folche bis jetzt allzeit erwarten

bin, wenn nicht diese natürlichen Flüß durch die Ge-

schwähr, Geschwulsten und Uneinigkeiten so mich in
dieser Zeit fehr plagten, einen andern Ausgang gehabt

haben, so daß mihr meine Haar völlig abgeschoren und
die Geschwür von Herrn Schärer König von Bern
mußten aufgeschnitten werden.

') Johann Rudols Stähli, geb, 1726, Baumeister. Großer
Rat 1751, Einunger 1758, kleiner Rat 1765, Spitalvogt 177«,
Venner 1783, gestorben 17S0, Er war verheiratet seit 1751
mit Elise Schiferli, Jakobs des Spendvogtes Tochter, welche
18«5 starb.
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1739.

Sg muctyfen in biefem Satyr bie SBaffer ungemein
tyocty unb fürnämticty ju Styun bie Slaren, fo baß fie
bie ©innibrug1) bon ityren Sodjen entblößt unb un*
braudjbar maetyte. Sie tyatbe ©tabt Styun rourbe mit
Saben, Setteren unb ©tagen bebedt, bie ©traßen nnb
©äffen braudjbar ju madjen. Sag gantje Betti|, mo
bamatylg mein Oncle, nadj augbebtenter ©tabtfcfjreiberetj
rootynte, roar bott SBaffer, fo einem traurigen Zufall
Stntaß gegeben, inbem ber Stubeli ©täfi, etn Stnab Oon
7 Satyren, unb einziger ©otyn meineg «Oncle auf biefen

©fegen nacty Sfrtty ber Jftnber tyerumfprange, nur 2

©pangen tyocty auf einen ©tetn tyinabfiel, fiety bitterttety
ffagte, ju Stadjt ftatbe unb nadj Sefictytigung bie §trn*
fdjate etngefaEen tyätte. Siefer fo betrübbe Umftanb,
ber jroar ein ©runb ju meinem nactymatyfigen ©füd
gelegt, mar um fo biet tyerprecfjenber, toeit eben 8 Sag
tiortyero biefeg Knaben SJtutter mit ityrem Mnbbetteren
Stinb geftorben, unb mein Oncle jugteicty feiner fetyr
geliebten grauro, famt 2 üinberen beraubt rourbe, roobety

er fiety ju 3 unerjogenen Söctyteren afg SBitfing befanb
unb in biefem buftanb gebfieben.

1740.

Sd) rourbe nun in bie obere teutfdje ©djutyt pro*
mobirt unb fjatte ju meinem feexxn ©ctyutylmeifter, feexxn

©tuber, einen meinen bamatyfg gefetyminben, aber trägen
©aben geroadjfenen SJtann.3) SJteine ©tunben, bie idj

'j SinniBrücfe tyeifet biefe oom greientyof nadj ber
oberen ©auptgaffe über bie Slare fütyrenbe Srücfe noety tyeut*
gutage.

2) Sotyann SafoB Stuber, geboren 1701, oon Seruf
Sßofamenter unb beutfetyer Setyrmeifter, grofeer Stat 1730

©inunger 1737, geftorben 1769.
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173S.

Es wuchsen in diesem Jahr die Wasser ungemein
hoch und fürnämlich zu Thun die Aaren, so daß sie

die Sinnibrug') von ihren Jochen entblößt und
unbrauchbar machte. Die halbe Stadt Thun wurde mit
Laden, Leiteren und Stögen bedeckt, die Straßen und
Gassen brauchbar zu machen. Das gantze Bellitz, wo
damahls mein Oncle, nach ausbedienter Stadtfchreibereh
wohnte, war voll Wasser, fo einem traurigen Zufall
Anlaß gegeben, indem der Rudeli Stäli, ein Knab von
7 Jahren, und eintziger Sohn meines Oncle auf diesen

Stegen nach Arth der Kinder herumfprange, nur 2

Spangen hoch auf einen Stein hinabfiel, sich bitterlich
klagte, zu Nacht stürbe und nach Besichtigung die Hirnschale

eingefallen hatte. Dieser so betrübbe Umstand,
der zwar ein Grund zu meinem nachmahligen Glück

gelegt, war um so viel hertzbrechender, weil eben 8 Tag
vorhero dieses Knaben Mutter mit ihrem Kindbetteren
Kind gestorben, und mein Oncle zugleich seiner sehr ge>

liebten Frauw, samt 2 Kindereu beraubt wurde, wobey
er fich zu 3 unerzogenen Töchteren als Witling befand
und in diefem Zustand geblieben.

174U.

Ich murde nun in die obere teutsche Schuhl pro-
movirt und hatte zu meinem Herrn Schuhlmeister, Herrn
Studer, einen meinen damahls geschwinden, aber trägen
Gaben gewachsenen Mann. 2) Meine Stunden, die ich

^ Sinnibrücke heißt diese vom Freienhof nach der
oberen Hauptgasse über die Aare führende Brücke noch
heutzutage.

2) Johann Jakob Studer, geboren 1701, von Beruf
Posamenter und deutscher Lehrmeister, großer Rat 1730

Einunger 1737, gestorben 1769.
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in Srternung beg tyeibelbergerifdjen Satedjigmug unb
Stementatig jubractyte, rourben mityr fetyr fauer roegen
bem roeiten SBeg, ben iety big in bag ©djtttyftyaug ju
maetyen tyätte, inbem unfere SBotynung tyinber ber Burg
in feexxn ©pittyatbogt Stottjä feauä roare1), bag, biß eine

auggenommen, für ung fetyr gefegen roar. SJteine SJtutter
bie roegen ityrem Semperament, unb ben biten traurigen
gufäEen fetyr nibergefdjlagen unb ityren Sroft bety ©ott
fnctyte, natyme tyier biefe einfame SBotynung rootyl auf,
mürbe bon tiifen grauroen gteidjen ©inng befudjt, roo

idj fie oft bei tierfetyloffener Styüre betenb angetroffen.
Ser bamatytige unbere feexx Pfarrer £jortin2) ftärfte fie burety

feine Sefantfcfjaft, erbauroftetye Si§curfen unb fromme
3ufprücty, in ityren Steigungen, befetyatte fie aber ju*
gteidj, baß fie fidj ben öffentlictyen Serfaminfungen,
prebigen, ©enießung ber tyeiligen ©acramenten unb
anbren gemeinfdjaftfidj ju berrirtytenben ©ottgbienfttidjen
§anbtungen entjoge, baburdj fie ftd) unnöttyiger SBetfe

feparierenb in ber Seuten SJtunb marfe. ©ie roarf itym

jeberjeit bie Stuty unb ©tiEe in ©ott ein, fafe beg

SMinog, SJtaffeeg, ber SJt. ©uion ©djriften8) unb

¦) ©einriety Sodj, geb. 24. SJtärg 1696, beS StegtmenteS
1724, ©tnunger 1731, Spitaloogt 1740, Sedelmeifter 1752.
©r ftarb ben 8. Scmuar 1772. ©r roar oerfjetratet fett
26. 3uni 1721 mit Slnna SJtagbatena StuBin, ©aoibs beS

StedjenoogteS, geftorben 4. SJtärg 1787.
2) Samuel ©ortin, 1738 groeiter Sfarrer rron Styun,

1748 §elfer unb 1752 «Pfarrer am SJtünfter in Sern, 1758
Bis gu feinem Sobe 1791 Sßfarrer in SBalperSrotjl.

sj ©S ift tyier offenbar ber Guida spirituale beS fpa*
nifdjen ^SriefterS SJttdjaet SJtotinoS, beS SaterS beS Duie*
tiSmuS gemeint, ber 1697 nadj langer Jtlofiertyaft in Stom
geflorBen roar. ©ie Sdjriften ber Befannten SJJrjftiferin
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in Erlernung des heidelbergerischen Catechismus und
Elementalis zubrachte, wurden mihr sehr sauer wegen
dem weiten Weg, den ich bis in das Schuhlhaus zu
machen hatte, indem unsere Wohnung hinder der Burg
in Herrn Spithalvogt Kochs Haus ware'), das, diß eine

ausgenommen, für uns sehr gelegen war. Meine Mutter
die wegen ihren, Temperament, und den Vilm traurigen
Zufällen fehr nidergeschlagen und ihren Trost bey Gott
suchte, nähme hier diefe einsame Wohnung wohl auf,
wurde von vilen Frauwen gleichen Sinns besucht, wo
ich sie oft bei verschloffener Thüre betend angetroffen.
Der damahlige undere Herr Pfarrer Hortin-) stärkte sie durch

seine Bekantschast, erbauwliche Discursen und fromme
Zuspruch, in ihren Neigungen, beschalte sie aber

zugleich, daß sie sich den öffentlichen Versammlungen,
Predigen, Genießung der heiligen Sacramenten und
andren gemeinschaftlich zu verrichtenden Gottsdienstlichen
Handlungen entzöge, dadurch sie sich unnöthiger Weise
separierend in der Leuten Mund Warfe. Sie warf ihm
jederzeit die Ruh und Stille in Gott ein, läse des

Molinos, Maffees, der M. Guion Schriften«) und

') Heinrich Koch, geb, 24. März 1696, des Regimentes
1724, Smunger 1731, Spitalvogt 1740, Seckelmeister 1752.
Er starb den 8. Januar 1772. Er mar verheiratet feit
26, Juni 1721 mit Anna Magdalena Rubin, Davids des
Siechenvogtes, gestorben 4, März 1787.

2) Samuel Hortin, 1733 zweiter Pfarrer von Thun,
1748 Helfer und 1752 Pfarrer am Münster in Bern, 1758
bis zu feinem Tode 1791 Pfarrer in Walpersmyl,

5) Es ist hier offenbar der tZuiitg, spirituale des
spanischen Priesters Michael Molinos, des Vaters des Quie-
tismus gemeint, der 1697 nach langer Klosterhaft in Rom
gestorben war. Die Schriften der bekannten Mystiker!«
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bliebe, roie rootyf fälfdjlid), auf ityrer einmatyf gefaßten

SJteinung, bodj nidjt, baß fie Obigeg für unnöttyig be*

fanbe, inbem fie furtj bortyer bie Äirctye metyr afg je*

manb befudjte, ja ftunbenroeit einem guten prebiger
naäjtiefe, nunmetyro aber metyrere Büß unb Stutyen in
ber ©titfe fanbe. ©ie enttyobe fid) audj afgbatb aEer

Serfammtungen, bliebe aEeine unb fütyrte ein bieEeictyt

©ott nietyt unangenetymeg Seben. Sie .Seit ityrer Sin-*

famfeit aber liefe ju Snbe; mein ©roßtiater, beffen

jmeite grauro bon einem ©ctyfagftuß tyingeriffen, befanbe

fid) aEein auf ber ©efeEfcfjaft ju öfteren, natyme bero*

toegen meine SJtutter famt ung 2 jungem Brüberen ju
fidj, bertyeurattyete fiety jum 3ten SJtatyl mit einer SBittroe,

Styriffen Sütyterg mit orbenttietjen SJtittlen tyinterfaffenen

graum. ©ein Sfbfetyen tyiebety muß getoefen feön, feinen
Sinbern etroag metyr SJtittel ju tyinterfäffen, otyngeaetyt

er bod) rootyf ftutynbe, unb afg ein gotfgförrtyttger unb
bemittfeter SJtann, tion jebermann in Styun geetyrt

tourbe.

SJtabame ©utjon (1648—1717) roaren, roenigftenS teifroeife,
1727 gum erften SJtafe in beutfetyer Spradje erfdjienen. ©in
SticfauS SJtaffe roar atS Sanbibat 1698 mit Samuet Sug,
SotyanneS SJtüller u. a. roegen pietiftifdjer Steigungen in
Unterfuctyung gegogen roorben. Sm felben Satyre rourbe er
Sfarrer oon ©fteig* Saanen, fam 1705 nacty gerenbafm,
roo er 1716 ftarB. @S ift uns nidjt befannt, bafe biefer
SJtaffe ober anbere biefeS StamenS ftdj ats quietiftifdj=mtjftifdje
Sdjrtftftetter betätigt tyatten. SBafjrfctyeinlid) tjanbelt eS fidj
tyier um eine SerroedjStung mit bem Berüljmten Quietiften
©ector be Saint ©eorge, SJtarquiS be SKarfatj, Befannt als
©tnftebler unb burdj feine geiftlidje ©tye mit ©tara oon
©attenberg. Satfadje ift, bafe er oon SBittgenftein, feinem
Slftjl aus, metyrere Steifen nadj ber Sdjroeig unternafjm,
roo er Slntyänger gäfjfte.
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bliebe, wie wohl fälschlich, auf ihrer einmahl gefaßten

Meinung, doch nicht, daß sie Obiges für unnöthig
befände, indem sie kurtz vorher die Kirche mehr als
jemand besuchte, ja stundenweit einem guten Prediger

nachliefe, nunmehro aber mehrere Büß und Nutzen in
der Stille fände. Sie entHobe sich auch alsbald aller

Versammlungen, bliebe alleine und führte ein vielleicht
Gott nicht unangenehmes Leben. Die Zeit ihrer
Einsamkeit aber liefe zu Ende; mein Großvater, deffen

zweite Frauw von einem Schlagfluß hingerissen, befände

fich allein auf der Gesellschaft zu Psisteren, nähme

derowegen meine Mutter samt uns 2 jüngern Brüderen zu
sich, verheurathete sich zum Sten Mahl mit einer Wittwe,
Christen Bühlers mit ordentlichen Mittlen hinterlassenen

Franw. Sein Absehen hiebeh muß gewesen seyn, feinen
Kindern etwas mehr Mittel zu hinterlassen, vhngeacht

er doch wohl stuhnde, und als ein gottsförchtiger und
bemittleter Mann, von jedermann in Thun geehrt
wurde.

Madame Guyon (1648—1717) waren, wenigstens teilweise,
1727 zum ersten Male in deutscher Sprache erschienen. Ein
Niclaus Masse mar als Kandidat 1698 mit Samuel Lutz,
Johannes Müller u, a. wegen pietistischer Neigungen in
Untersuchung gezogen morden. Jm selben Jahre wurde er
Pfarrer von Gsteig-Saanen, kam 17VS nach Ferenbalm,
mo er 1716 starb. Es ift uns nicht bekannt, daß dieser
Masse oder andere dieses Namens sich als quietistisch-mystische
Schriftsteller betätigt hätten. Wahrscheinlich handelt es stch

hier um eine Verwechslung mit dem berühmten Quietisten
Hector de Saint George, Marquis de Marsay, bekannt als
Einstedler und durch feine geistliche Ehe mit Clara von
Callenberg. Tatsache ist, daß er von Wittgenstein, seinem
Asyl aus, mehrere Reifen nach der Schweiz unternahm,
wo er Anhänger zählte.
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1741.

SJteinem ©roßtiater »urbe feine SBityrtfdjaft, bie er

bety 30 Satyren gefütyrt, bety feinen anrücfenben Satyren

jur Saft, Übergabe felbige feinem jüngflen ©otyne
bem ^jaubtmann,1) unb natyme tyingegen fein neuro*
erbauteg feauä tior ber ©tabt ein, grab ber gtegeftyütten

gegenüber, roo er nebft meiner SJtutter unb ung Brü*
beren fein Seben in ber ©tiEe jubringen rooEte. ©eine

bigroeiligen unpäßtictyfeiten tyieften ityn tiom Sluggetyen

db, ba idj itym aug beg ©critieri ©eelenfdjatj2) biete

prebigen ablefen mußte. Sluf ben Slbenb mußten roir
Bruber mit itym in ben ©aaf, roo er eine ffeine Orgel
fdjluge, bte toir burety einen ©efang aug bem Bactyofen3)

aecompagnieren mußten, ba unfere ©timm tyeE unb
mufifatifdj roar. ©letctyeg roar aucty aEe ©onntag, too
aEe muficliebenben Burger fidj betj ityme berfamteten
unb ityme ein unenbtidjeg Sergnügen berfctyafften. 8U
gteidjer Seit tiefen ityme Briefe ein bon feinem ©otyn
SBiltyelm, ber ein Stotariug, toegen feinem ftüctytigen unb

•) ©otttieB Sütylmann, geBoren 1710, oon Seruf Säcfer,
1737 ©rofeer Stat, gog nadj ©ottanb, trat in bte bortige
Slrmee, rourbe ©auptmann unb 1747 ©tyef eines gretforpS.
©r tytett ftdj gettroeifig in Styun auf, ertyiett 1763 bie Stette
eines SlufeergöttnerS unb 1760 bie eines SJtajorS im Siegt*
ment DBerfanb. Sertyeiratet fett 1734 mit SJtaria SJtarga*
retlja Stäfjtt, ftarB er 1778.

2) ©er nodj tyeute afS SlnbadjtSfiudj gefdjäfete „Seefen*
ft-fjafe" beS SJtagbeBurger SfarrerS Styriftian Scrioer erfdjien
in erfter Stttffage 1681.

3) Sotyann ©aSpar SSadjofen (1692 -1755) feit 1742
ffantor in güridj. Sein „SJhtftfaltfdjeS ©attelujaty" erfdjien
um 1727. Surdj biefe Sammlung fudjte er bem beutfdjen
Sirdjenliebe in ber proteftantifdjen Sdjroeig ©ingang gu
oerfdjaffen.
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1741.

Meinem Großvater wurde seine Wirtschaft, die er

bey 30 Jahren geführt, bey seinen anrückenden Jahren
zur Last, Übergabe selbige seinem jüngsten Sohne
dem Haubtmann/) und nähme hingegen fein neuw-
erbautes Haus vor der Stadt ein, grad der Ziegelhütten
gegenüber, wo er nebst meiner Mutter und uns
Brüderen sein Leben in der Stille zubringen wollte. Seine

bisweiligen Unpäßlichkeiten hielten ihn vom Ausgehen
ab, da ich ihm aus des Scriveri Seelenschatz ^) viele

Predigen ablesen mußte. Auf den Abend mußten wir
Brüder mit ihm in den Saal, wo er eine kleine Orgel
schlüge, die wir durch einen Gesang aus dem Bachofen^)
accompagnieren mußten, da unsere Stimm hell und
musikalisch war. Gleiches war auch alle Sonntag, wo
alle musicliebenden Burger sich bey ihme versamleten
und ihme ein unendliches Vergnügen verschafften. Zu
gleicher Zeit liefen ihme Briefe ein von seinem Sohn
Wilhelm, der ein Notarius, wegen seinem flüchtigen und

1) Gottlieb Bühlmann, geboren 1710, von Beruf Bäcker,
1737 Grofzer Rat, zog nach Holland, trat in die dortige
Armee, wurde Hauptmann und 1747 Chef eines Freikorps,
Er hielt sich zeitweilig in Thun auf, erhielt 1763 die Stelle
eines Außerzöllners und 1760 die eines Majors im Regiment

Oberland, Verheiratet seit 1734 mit Maria Margaretha

Stähli, starb er 1778.
2) Der noch heute als Andachtsbuch geschützte „Seelenschatz"

des Magdeburger Pfarrers Christian Scriver erschien
in erster Auflage 1681.

y Johann Caspar Bachofen (1692 - 17S5) seit 1742
Kantor in Zürich. Sein „Musikalisches Hallelujah" erschien
um 1727. Durch diese Sammlung fuchte er dem deutschen
Kirchenliede in der protestantischen Schweiz Eingang zu
verschaffen.
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leidjten ©eift aber fein Satterfanb berfctymätyte, fein
©tüd äußert Sanb fudjte, fiety in |>oEanb einfdjiffte unb

nadj Batabia in Oftinbien fegette, roo er fictj auf eine

borteittyafte SBeig niebergefaffen unb bon „geit ju Seit
meinem ©roßbatter burety copiofe ttnb bieffeittyige ©etyreiben

feine Umftänb communiciette, bie er mit biefer Suft an*
bren Seuttyen mitgettyeift unb biete mefanctyotifctye ©tun*
ben bamit berjagt tyat. Stty frequentierte bie untere Ia*
tetnifetye ©ctyutyl, bie bon Derrn 5probifor SBenger1) be*

bient rourbe, einen rtgiben, jätyen unb eigenen l?opf, aber

berftänbigen unb fleißigen Snformator. Sr begünftigte
mid) bor anbren aug, natyme miety in bie Spribatfctyutyf

auf, bradjte mityr bie Slnfänge ber lateimfetyen ©pradje
beftenS bety, fo baß iety in furjem ber oberfte feiner Sig*
jipten roar.

1742.

SJteine ©aben fingen nun an fiety ju enttoidfen, uub
gaben ben SJteinigen Slnlaß ju probieren, miety ben

©tubien rotbmen ju fönnen, fo mityr gefagt unb roiEigft
tion mityr angenommen roarb. Sie ©treirtyen rourben
aucty gebopelt, bie greityeit eingefdjrenft. Snbeffen rourbe
mein öfterer Bruber Sacob ein ^anbroerf ju roätyfen ange*
tyatten.2) Sie bamatytige Sonftitution unb Umftänbe
feiteten ityn auf Sinrattyen unb eigene Suft, baß er ju
bem Setter Serntyarb,3) meineg ©roßbatterg Soctyter*

>) ©aSpar SBenger, 1735 ^rooifor in Sfjun, 1756 «Pfarrer
in Sfumenftein, 1771 in Sargen, roo er 1777 ftarB.

2) Sotyann SafoB Stätyfi, geBoren 1729, oon Seruf
Sdjlöffer, oertyeiratet feit 1770 mit ©oa Sotyner, ber Soctyter
beS SpitaloogteS. @r ftarb 1774.

3) Sfaaf Serntyarb, geboren 1689, ©rofeer Stat 1722.

Sfrunboogt 1746, ftarB 1763. Seit 1721 oermätylt mit
Sotyanna Sütylmann, fjtnterftefe er einen Sotyn Stubolf
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leichten Geist aber sein Vatterland verschmähte, sein

Glück äußert Land fuchte, sich in Holland einschiffte und
nach Batavia in Ostindien segelte, wo er sich auf eine

vorteilhafte Weis niedergelassen und von Zeit zu Zeit
meinem Großvatter durch copiose und vielseithige Schreiben
seine Umständ conimunicierte, die er mit vieler Lust
andren Leüthen mitgetheilt und viele melancholische Stunden

damit verjagt hat. Ich frequentierte die untere
lateinische Schuhl, die von Herrn Provisor Wenger')
bedient wurde, einen rigiden, zähen nnd eigenen Kopf, aber

verständigen und fleißigen Informator. Er begünstigte
mich vor andren aus, nähme mich in die Privatschuhl
auf, brachte mihr die Anfänge der lateinischen Sprache
bestens bey, so daß ich in kurzem der oberste seiner

Disziplin war.
1742.

Meine Gaben fingen nun an sich zu entwicklen, und
gaben den Meinigen Anlaß zu probieren, mich den

Studien widmen zu können, so mihr gesagt und willigst
von mihr angenommen ward. Die Streichen wurden
auch gedopelt, die Freiheit eingeschrenkt. Indessen wurde
mein älterer Bruder Jacob ein Handwerk zu wählen
angehalten. ^) Die damahlige Constitution und Umstände
leiteten ihn auf Einrathen und eigene Lust, daß er zu
dem Vetter Bernhards) meines Großvatters Tochter¬

's Caspar Wenger, 1735 Provisor in Thun, 1756 Pfarrer
in Blumenstein, 177l in Bargen, wo er 1777 starb,

2) Johann Jakob Stähli, geboren t729, von Beruf
Schlosser, verheiratet seit 1776 mit Eva Lohner, der Tochter
des Spitalvogtes, Er starb 1774,

°) Isaak Bernhard, geboren 1689, Großer Rat 1722.

Pfrundvogt 1746, starb 1763. Seit 1721 vermählt mit
Johanna Bühlmann, hinterließ er einen Sohn Rudols
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mann bag ©ctytoffertyanbroerd ju erleren fiety berbanbe,

in Hoffnung mit ber Seit feine SBerdftatt ju befommen.

Sd) bliebe atfo aEeine ju §aug. SJtein ©roßbatter
rourbe burd) Bürgfctyaften unb große ©djulben gejroun*
gen feab unb ©ut für meinen Oncfen, ben Hauptmann,
ber fidj aug bem ©taub gemadjt, ju laffen.) ©ein
feauä, fo er rote gemefbt berootynte, fiele feiner grauro
roieber ju, bie fefbigeg famt ityrer Soctyter roiber oecu*

pirte, unb meinen ©roßbatter fefbigeg ju quittiren jtounge,
toorauf er fid) in bag feiner frütyeren grauto jugetyörige

Sanbgut in ber grutigftraß gelegen, begäbe, unb bort
feinem ©ctyidfat naetybenfte, fo ityn furj?- bortyer einen

bemittfeten SJtann, unb in einem Slugenblid ju einem

bebörftigen maetyte. SJteine SJtutter mußte bety biefer

Snberung audj, roie natürfidj, ttyeilnetymen, fudjte fid)
eine Setynrootynung aug, unb bejog fetbige in ber ©erroer*
tauben, tyinben aug gegen bie Sfaren, in einem feauä,
fo feexxn Baumann jugetyörte. SBir 2 aEein rootynten

tyier in aEer ©tiEe unb Sergnügen, inbem meiner
SJtutter gefdjidte £>änbenroerf un§ gemäffen Untertyalt
unb Srtyaftunggmittet berfctyafftett. ©ie bliebe inbeffen
auf ityren gemetbten ©faubengregefn, fafje fetyr oft grau
©pittyafbogt Stod), bie ung unfere in ber Styat bebenf*

tietye Umftänb aug ben ©innen natym unb mit biefen

©utttyaten begegnete.

1743.

SJtein Bruber Stubotf tyätte mit bifem Satyr feine

Setyrjeit geenbet, feiner Sluffütyrung tyafber bag befte

Serntyarb, geboren 1722, orbintert gum Srebigtamt 1749,
©elfer in Suren feit 1755, roo er 1782 aus SJtelandjolie
feinem SeBen burety Sefbftmorb ein ©nbe maetyte.

5
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mann das Schlofserhandwerck zu erleren fich verbände,
in Hoffnung mit der Zeit seine Werckstatt zu bekommen.

Ich bliebe also alleine zu Haus. Mein Großvatter
wurde durch Bürgschaften und große Schulden gezwungen

Hab und Gut für meinen Onclen, den Hauptmann,
der sich aus dem Staub gemacht, zu lassen.) Sein
Haus, so er wie gemeldt bewohnte, siele seiner Frauw
wieder zu, die selbiges samt ihrer Tochter wider occu-

pirte, und meinen Großvatter selbiges zu quittiren zwunge,
worauf er sich in das seiner früheren Frauw zugehörige

Landgut in der Frutigstraß gelegen, begäbe, und dort
seinem Schicksal nachdenkte, so ihn kurtz vorher einen

bemittleten Mann, und in einem Augenblick zu einem

bedörftigen machte. Meine Mutter mußte beh dieser

Enderung auch, wie natürlich, theilnehmen, fuchte sich

eine Lehnwohnung aus, und bezog selbige in der Gerwerlauben,

hinden aus gegen die Aaren, in einem Haus,
so Herrn Baumann zugehörte. Wir 2 allein wohnten
hier in aller Stille und Vergnügen, indem meiner
Mutter geschickte Händenwerk uns gemässen Unterhalt
und Erhaltungsmittel verschafften. Sie bliebe indessen

auf ihren gemeldten Glaubensregeln, sahe fehr oft Frau
Spithalvogt Koch, die uns unsere in der That bedenkliche

Umständ aus den Sinnen nahm und mit vielen

Gutthaten begegnete.

1743.

Mein Bruder Rudolf hatte mit disem Jahr seine

Lehrzeit geendet, seiner Aufführung halber das beste

Bernhard, geboren 1722, ordiniert zum Predigtamt 1749,
Helfer in Büren seit 17S5, wo er 1782 aus Melancholie
seinem Leben durch Selbstmord ein Ende machte,

S
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3eugnuß tion feinem getreu befommen unb fetyrte

roiber nacty Styun, mo er ben SBinter bety ung paffirte,
aEertyanb SJtobeE in §ofty berfertigte unb bety an*
brertyenbem grütyting tierretfte, miEeng SngeEanb ju be=

treffen, fo audj gefdjefjen, aber nicfjt mif getyörigem ©ucceg.

Sifer Statyt, fo tion meinem Oncle ©täli fam, roar ffttg
genug, bie SJtittet aber, bag ©elb unb bie Stecomman-*

bation, fo man ityme beßroegen in bie §änb geben

mußte, tufpirierten ityme työtyere ©ebanfen ein, afg feiner
Sperfotyn anftutynbe unb rourben roiber aEe Slbfidjt eine

unfctyulbige Urfacty feiner nactymatigen nidjt ju appro*
bierenben Sfuffütyrung. SJtein ©roßbatter natyme nun*
metyro je fänger je metyr feine unglüdfidjen gnftänb ^
§ertyen, unb fuube fiety beb feiner bäurifetyen unb roun*
berftetyen grauro toenig getröftet, fam beßtoegen ju metner
Santen Bütyfmann, beren SJtann nunmetyro in Stxiegä-

bienften toar, bejatylte ein ettoeldjeg Sifctygelb ttnb bractyte

feine Sage mit niebergefttyfagenem, bodj bußfertigem ®e=

mütty ju, inbeffen meine SRütter fidj unb midj mit un*
gemeiner Sufribentyeit ernätyrte. Stt bifem Satyr tyiette

fidj in ber ©tabt ein SJtarftfctyreier auf, ber eine große
©uite unb fuftige Somoebien probucierte. 3u gfeictyer .Qeit

aber fetytene ein jiemfidj großer Somet, ber miety biEmatyl
mit einem erfetyrodenen ^ertyen unb ©eroiffen, betynatye,

boety nidjt qänjticty bon bem gufctyauroen, bem tcty boety

ungemein ergeben roar. abtyifte. SJteine ©ctyutyl freqtten*
tirte ictj fetyr geffiffentfidj unb tierfpractye mityr nietyt

menig bon meinem .Qunetjmen.

1744.

Sdj rourbe in bifem Satyr abermatyt työtyer unb

jtoar in bie oberfte fateinifetye ©djutyl promobiert. Ser

«6

Zeugnuß von seinem Herren bekommen und kehrte

wider nach Thun, wo er den Winter bey uns passirte,

allerhand Modell in Holtz verfertigte und bey

anbrechendem Frühling verreiste, willens Engelland zu
betretten, so auch geschehen, aber nicht mit gehörigem Succès.

Diser Raht, so von meinem Oncle Stäli kam, war king

genug, die Mittel aber, das Geld und die Recommandation,

so man ihme deßwegen in die Hand geben

mußte, inspirierten ihme höhere Gedanken ein, als feiner
Perfohn anstuhnde und wurden wider alle Abficht eine

unschuldige Ursach seiner nachmaligen nicht zu
approbierenden Aufführung. Mein Großvatter nähme nun-
inehro je länger je mehr seine unglücklichen Zuständ zu
Hertzen, und fünde sich bey seiner bäurischen und
wunderlichen Frauw wenig getröstet, kam deßwegen zu meiner
Danten Bühlmann, deren Mann nunmehro in
Kriegsdiensten war, bezahlte ein etwelches Tischgeld und brachte

seine Tage mit niedergeschlagenem, doch bußfertigem
Gemüth zu, indeffen meine Mutter sich und mich mit
ungemeiner Zufridenheit ernährte. Jn disem Jahr hielte
sich in der Stadt ein Marktschreier auf, der eine große
Suite und lustige Comoedien producierte. Zu gleicher Zeit
aber schiene ein ziemlich großer Comet, der mich Villmahl
mit einem erschrockenen Hertzen und Gewissen, beynahe,
doch nicht gänzlich von dem Znschauwen, dem ich doch

ungemein ergeben mar, abhilte. Meine Schuhl frequen-
tirte ich sehr geflissentlich und verspräche mihr nicht
wenig von meinem Zunehmen.

1744.

Ich wnrde in disem Jahr abermahl höher und

zwar in die oberste lateinische Schuhl promoviert. Der
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bamatytige fetxx ©ctyutytmeifter, fo eigentlidj ein Doctor
Medicinae unb nidjt geiftfictyen ©tanbeg mar, natyme

auf mein Slnrecommenbieren eine gemäßue Siebe für
miety unb tierfpractye, midj famt feinem ©otyn in 4 Satyren

jum ©tubenten ju madjen.1) ©ein §umor mar aber

nietyt meinem Ingenio anftänbig, inbem er fetyr ftür*
mifety, närrifety unb tion fctytectyten SJtanieren roare.
©eine ©efdjidlidjfeit roar bennodj nidjt ju Berroerfen,
roenn fie nidjt mit tiiefer Srägtyeit begfeitet geroefen

roäre. ©eine Srunfentyeit, bie mityr rootyl befannt roar,
benatyme mityr aud) titf tion meinem Stefpect gegen ityn.
Sd) tyätte aber gute Sprincipia bei feexxn SProbifor SBenger

gelegt unb rourbe aucfj in biefer ©ctyutyt in furtjer Seit
einer ber oberften, unb bejoge traft meineg Slrgumentg
im erften $albjatyr bag ©tipenbium, fo eine ungemeine
greub in mityr ertoedte. SJteine SJtutter mußte inbeffen
miber ityr Sofantent anbern, unb fam in ein §aug, fo

feexxn Statgtyerr ©rfjeibegg2) jugetyörte näctyft bety bem

Dctyfen. SJtein ©roßbater fam aucty ju ung, too er in
einem ©emadj aEein feinem ©djidfaf in aEer toatyrer

Suß nactybactyte, feine SennerfteEe refignirte, toie aucty

bie StattygtyerrnfteEe, boety fo, baß fein ©otyn tion bem

bamatytigen Ferren ©djutttyeiß grifdjing jum Stafgtyerr
ertoätytt rourbe.8)

'j Sotyann Secfty oon Styun (1694—1759), Dr. med.
1715, praftigtert in Uetenborf, 1745 lateinifdjer Sdjulmeifter
in Styun. ©r ift ber Sater beS preufeifdjen SriegSrateS
Sotjann Secfty (1726—1759). (Sietye beffen Sorrefponbeng
Serner SafdjenBudj 1907.)

2) Sotyann Stuboff Sdjeibegg, geboren 1714, Stotar 1740,
grofeer Stat 1746, Heiner Stat 1750, Spitatoogt 1759, ftarb
1766.

3) Sinceng grifctying (1682—1714), Sdjufttyeife oon Styun,
1740-1746.
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damahlige Herr Schuhlmeister, so eigentlich ein Doctor
Nsciicnrig,« nnd nicht geistlichen Standes war, nähme

auf mein Anrecommendieren eine gemätzne Liebe für
mich und verspräche, mich samt seinem Sohn in 4 Jahren
zum Studenten zu machen.') Sein Humor war aber

nicht meinem InZsriio anständig, indem er fehr
stürmisch, närrisch und von schlechten Manieren ware.
Seine Geschicklichkeit war dennoch nicht zu Verwerfen,
wenn fie nicht mit vieler Trägheit begleitet gewesen

wäre. Seine Trunkenheit, die mihr wohl bekannt war,
benahme mihr auch vil von meinem Respect gegen ihn.
Ich hatte aber gute Principia bei Herrn Provifor Wenger
gelegt und wurde auch in dieser Schuhl iU kurtzer Zeit
einer der obersten, und bezöge kraft meines Arguments
im ersten Halbjahr das Stipendium, fo eine ungemeine
Freud in mihr erweckte. Meine Mutter mußte indessen

wider ihr Losament ändern, und kam in ein Haus, fo

Herrn Ratsherr Scheidegg^) zugehörte nächst bey dem

Ochsen. Mein Großvater kam auch zu uns, wo er in
einem Gemach allein feinem Schicksal in aller wahrer
Büß nachdachte, seine Vennerstelle resignirte, wie auch
die Rathsherrnstelle, doch so, daß sein Sohn von dem

damahligen Herren Schultheiß Frisching zum Ratsherr
erwählt wurde. 2)

') Johann Beckh von Thun (1694—1759), Dr. insà.
1715, praktiziert in Uetendorf, 1745 lateinischer Schulmeister
in Thun, Er ist der Vater des preußischen Kriegsrates
Johann Beckh (1726—1759), (Siehe dessen Korrespondenz
Berner Taschenbuch 1907,)

°) Johann Rudolf Scheidegg, geboren 1714, Notar 174«,
großer Rat 1746, kleiner Rat 175«, Spitalvogt 1759, starb
1766,

°) Vincenz Frisching (1682—1714), Schultheiß von Thun,
1740-1746.
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1745.

Sie ©ötyne bon obigem feexxn ©ctyufttyeiß roaren
meine beften grünbe, unb maetyten roir einanber biete

greub, tfjeifg burcfj Saufen, Säumpftantyen unb ©ranaten
madjen, ttyeifg burcfj Sagen bon einem §irfctyen, ber

jatym unb jum Sagen getoötynt roare, ber ung bife

Stngft aber audj bife $urjpetjt tierfctyaffte.1) Sd) tourbe

bon bem bamatyligen §errn Pfarrer §ortin auf bag

fiebreidjfte getyatten unb mit eint unb anbren ©efdjenfen
begabt, aucty mußte id) beftänbig feinem ©efang uub

Sfugfegung beg Sud) feiobä unb ber Dffenbatyrung ©f.
Sotyannig, bie er .aEe ©onntag nacty bem ©ebett tyiefte,

ju meiner nietyt aEjeitigen greub beljmotynen.

1746.
SJtein befter greunb roare nunmetyro ©amuet £>ofer,

belj bem icfj ben ganjjen Sag jubradjte.2) SBir rourben
aber beijbe bon meinem Setter Bütyfmann auf bag tyef*

tigfte berfofget.3) SJteine Sejjgen giengen fort, roierootyf

nietyt otyne ftarfeg Sreiben, unb mein ©roßbatter roare

mityr beftänbig in meinen Otyren.

') Unter ben 5 Satynen beS Sdjulttyeifeen oon Sljun,
roar Baxl SUBrectyt grifctying (1734—1801) ein SllterSgenoffe
beS SageBudjfdjreiBerS. ©r ift ber fpätere Senner unb
Seutfdjfecfetmeifter, 1798 baS ©aupt ber griebenSpartei.

2) Samuel ©ofer, geboren 1734, oon Seruf SJteffer*
fdjutieb, ftarb 1806.

3) Sotyann Stubolf Sütylmann, geBoren 1732, oon Se*
ruf SJtefeger, grofeer Stat 1761, ftarb 1785. ©r roar ein
Sotyn beS Sotyann Stubolf Süljlmann, geboren 1706, oon
Seruf Sannengiefeer roie fein Sater, ber Senner, grofeer
Stat 1732, SfetnroetBel 1739, ffeiner Stat 1746. Spitatoogt
1754, Sedelmeifter 1760, Senner 1773, ftarB 1778. ©r roar
oertyeiratet feit 1759 mit SJtagbalena Sotyner, Soctyter beS

©roferoeiBelS.

— 68 —

1745.

Die Söhne von obigem Herrn Schultheiß waren
meine besten Fründe, und machten wir einander viele

Freud, theils durch Laufen, Bäumvstantzen und Granaten
machen, theils durch Jagen von einem Hirschen, der

zahm und zum Jagen gewöhnt ware, der uns vile

Angst aber auch vile Kurtzweyl verschaffte.') Ich wurde
von dem damahligen Herrn Psarrer Hvrtin auf das

liebreichste gehalten und mit eint und andren Geschenken

begabt, auch mußte ich beständig seinem Gesang und

Auslegung des Buch Hiobs uud der Offenbahrung St.
Johannis, die er .alle Sonntag nach dem Gebett hielte,

zu meiner nicht allzeitigen Freud beywohnen.

174«.

Mein bester Freund ware nunmehro Samuel Hofer,
beh dem ich den gantzen Tag zubrachtet) Wir wurden
aber beyde vvn meinem Vetter Bühlmann auf das

heftigste verfolget.«) Meine Letzgen giengen fort, wiewohl
nicht ohne starkes Treiben, und mein Großvatter ware

mihr beständig in meinen Ohren,

1) Unter den 5 Söhnen des Schultheißen von Thun,
war Karl Albrecht Frisching (1734—1801) ein Altersgenosse
des Tagebuchschreibers, Er ist der spätere Venner und
Deutschseckelmeister, 1798 das Haupt der Friedenspartei,

2) Samuel Hofer, geboren 1734, von Beruf
Messerschmied, starb 1806.

2) Johann Rudolf Bühlmann, geboren 1732, von Beruf

Metzger, großer Rat 1761, starb 1785, Er war ein
Sohn des Johann Rudolf Bühlmann, geboren 1706, von
Beruf Kannengießer mie fein Vater, der Venner, großer
Rat 1732, Kleinweibel 1739, kleiner Rat 1716, Spitalvogt
1754, Seckelmeister 1760, Venner 1773, starb 1778, Er war
verheiratet seit 1759 mit Magdalena Lohner, Tochter des
Großweibels,
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1V47.

Stidjtg fiele mityr in biefen Satyren fdjtoerer afg bag

Sinfdjreiben, ba ein jeber bon ben ©djutyterfnaben ber*
bunben mare, aEe feine Styemata ju §aug in eine

faubere ©djrift, famt ber Sorrection, abjufdjreiben. Sdj
tourbe tiietmatyl auggepujjt unb gefctylagen, aber tier=

gebeng. Sn biefem Satyr befam iety aucty ein ©efctytoür

an bem fealä, fo midj metyr afg ein Siertet Satyr ju
|jaug ju tierbleiben madjte. SJtein ©roßbatter änberte

nunmetyro fdjon toibrum feinen Sfufenttyaft unb gienge

ju feiner Soctyter, grau Serntyarb, wo er anfangg fetyr

fctyfedjt ängefetyen toarb.

1748.

Sdj tourbe nun tyeftig in bem ©riectyifdjen getrüEet
unb mußte über Sermögen otyne einige Stntoeifung
meine Setjgen erlernen. Sn bifem Satyr confpirirten
aEe meine SJtitfctyutjter miber mid), id) roeiß nidjt, aug
toag für Steib. ©ie toaren aber mit aEen ityren Staety*

fteEungen meiner Sift ju furty geroactyfen, eingig bie, fo

mit mir bag feexxn feauä frequentierten, tyatten mid)
ein ntatyl erroifdjt unb mit einigen §aarrupfen laufen
laffen. Ser feexx ©djutyfmeifter fanbe nidjt rattyfam,
miety feinem Serfpredjen nadj ad lectiones publicas
ju promobiren, fonbern ftellte einjig fetnett ©otyn, ber

mit aEem Sob ©tubent roorben unb 3 SJtonate fjernadj
bag beneficium collegii bejietyen fonnte. Sg moEte

mityr inbeffen audj ein jtoeiter ben SBeg borfaufen, unb
ob mityr tyeraufjufommen berfuetyen, nämftd) Sflbrertyt
SBertmüEer. Slllein feine furzen ©aben unb feine Un*
gefdjidlidjfeit gaben itym ben Slbitum in bte aetyte Sfaß

ju Bern nietyt. Sdj rourbe inbeffen im §ebräifctyen bon
feexxn ^einriety ©etymib informiert unb jroar aEe Slbenb.
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Nichts fiele mihr in diesen Jahren schwerer als das

Einschreiben, da ein jeder von den Schuhlerknaben
verbunden ware, alle seine Themata zu Haus in eine

saubere Schrift, samt der Correction, abzuschreiben. Ich
wurde vielmahl ausgeputzt und geschlagen, aber

vergebens. Jn diesem Jahr bekam ich auch ein Geschwür

an dem Hals, so mich mehr als ein Viertel Jahr zu
Haus zu verbleiben machte. Mein Großvatter änderte

nunmehro schon widrum seinen Aufenthalt und gienge

zu seiner Tochter, Frau Bernhard, wo er anfangs sehr

schlecht angesehen ward.

1748.

Ich wurde nun heftig in dem Griechischen getrüllet
und mnßte über Vermögen ohne einige Anweisung
meine Letzgen erlernen. Jn disem Jahr conspirirten
alle meine Mitschnhler wider mich, ich weiß nicht, aus
was für Neid. Sie waren aber mit allen ihren
Nachstellungen meiner List zu knrtz gewachsen, einzig die, so

mit mir das Herrn Haus frequentierten, hatten mich
ein mahl erwischt und mit einigen Haarrupfen laufen
laffen. Der Herr Schuhlmeister fände nicht rathscun,
mich seinem Versprechen nach s.cl 1««tions8 pnbliczkrs

zu Promoviren, sondern stellte einzig seinen Sohn, der

mit allem Lob Student worden und 3 Monate hernach
das Ksnsticiurn collsAÜ beziehen konnte. Es wollte
mihr indessen auch ein Zweiter den Weg vorlaufen, und
ob mihr heraufzukommen versuchen, nämlich Albrecht
Wertmüller. Allein seine kurtzen Gaben und seine

Ungeschicklichkeit gaben ihni den Aditum in die achte Claß
zu Bern nicht. Ich wurde indessen im Hebräischen von
Herrn Heinrich Schmid informiert und zwar alle Abend,
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Sety tyätte belj meinem feexxn ©djutytmeifter aEe grei*
tyeit, rourbe nietyt metyr roie ein Bub tractirt, tyätte aber

mit bem bife Slrbeit unb roenig 3e't pm Saufen übrig.
Sg rourbe aucty in biefem Satyr mein Oncte Bütyfmann,
ber in ber Befagerung tion Bergen objoiu, feine Sapfer*
feit ober bielmetyr grectytyeit in etroag gejeigt, mit ber

Srfaubnuß 3 Sompagnien aufjuridjten, befdjenfet; aucty

tyätte er eine fctyöne ©umme ©etbeg betyfeitty maetyen

fönnen, roenn ityn nidjt fein ©tolj unb fpodjmutty ju
aEertyanb unnöttyigen Sepenfeg berfeitet tyätte. Sie
greub toare bemnadj groß unb toeit uttb breit umge*
fommen. Sn biefem Satyr berreifte audj mein jmeiter
Bruber, Sacob, in bie grömbe, mit bem Bortyaben fid)
borten beffer aufjufütyren, afg fein älterer Sruber
Stubolf.

1749.
Sg langte nunmetyro mein Oncte Bütyfmann im

Sanb an, unb jroar in feiner Saterftabt mit einem

außerorbentfietyen Spomp, er tyätte 2 Snedjte unb 4 jier*
lietye $Pferb bety fiety, roare manific equipirt mit ©ofb
unb ©itber ju Sebermanng Seractytung. Siß Satyr
roare aucty enblid) bie SrfüEung meineg langen SBün*

fetyeng, inbem ictj im SJtertyen mit feexxn ^probtfor
SBenger unb feinen Sifctygängern unter fctyfedjten Sin*

ftatten auf Bern berreifet, Unb jum ©tubent gemadjt
rourbe, tyätte aber bie Styr ber unberfte meiner grouto*
tion, bie otyne bte ©eftämten1) 30 ftarf mar, ju fetyn.

Unfer Styema tyanbefte bon ben graufamen ©türm*
minben bon Stnno 17 etc. Stiemanb natyete fiety ju
meiner Sompofition unb mußte iety midj fetbft aug bem

gegfeuer retten. SJtan togirte midj bety meinem Better,

') ©eftämt, SluSbrucf für SifeengebfteBen.
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Ich hatte bey meinem Herrn Schuhlmeister alle Freiheit,

wurde nicht inehr wie ein Bub tractirt, hatte aber

mit dem vile Arbeit und wenig Zeit zum Laufen übrig.
Es wurde auch in diesem Jahr mein Oncle Bühlmann,
der in der Belagerung von Bergen obzom, seine Tapferkeit

oder vielmehr Frechheit in etwas gezeigt, mit der

Erlaubnuß 3 Compagnien aufzurichten, beschenket; auch

Hütte er eine schöne Summe Geldes beyseith machen

können, wenn ihn nicht sein Stolz und Hochmuth zu
allerhand unnöthigen Dépenses verleitet hätte. Die
Freud ware demnach groß und weit und breit
umgekommen. Jn diesem Jahr verreiste auch mein zweiter
Bruder, Jacob, in die Frömde, mit dem Vorhaben sich

dorten besser aufzuführen, als sein älterer Bruder
Rudolf.

1749.
Es langte nunmehro mein Oncle Bühlmann im

Land an, und zwar in seiner Vaterstadt mit einem

außerordentlichen Pomp, er hatte 2 Knechte und 4
zierliche Pferd bey sich, ware manific equipirt mit Gold
und Silber zu Jedermanns Verachtung. Diß Jahr
ware auch endlich die Erfüllung meines langen Wün-
fchens, indem ich im Mertzen mit Herrn Provisor
Wenger und seinen Tischgängern unter schlechten

Anstalten auf Bern verreiset, Und zum Student gemacht

wurde, hatte aber die Ehr der underste meiner Promotion,

die ohne die Geflämten') 30 stark war, zu sehn.

Unser Thema handelte von den grausamen Sturmwinden

von Anno 17 etc. Niemand nahete stch zu
meiner Composition nnd mußte ich mich selbst aus dem

Fegfeuer retten. Man logirte mich beh meinem Vetter,

Geflämt, Ausdruck für Sitzengeblieben.
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^Procurator ©ctyära, öer bamals ©ctytfffeutenroirtty roar,
feine Soctyter tyingegen fame tyinauf nad) Styun ju meiner

SJtutter, bie nun ityrSofament roieber geänbert, unb im
Stofengarten1) in feexxn Sanbfctyreiber Sfnneterg2) feauä
rootynte. Sd) roare tyier übet genug berforget, ftubierte

jroar fleißig, fjatte aber feine Stuty. ©egen bie SJtitte

beg ©ommerg in bifem Satyr bradje bie efenbe unb

traurige Sonfpiration ber gemeinen SBürger bott Bern
aug, bie fiety burety einen förperlictyen unb erfctyrödfidjen
Styb berbanben, biete tion bamaligen ©tanbeggtiebern

ju ftürtjen unb nacty ityrem Belieben eine anbre Stegi*

mentSform anfjurietyten, toefetjeg fie aber fo fdjledjt pro*
jeetirt afg auggefürt. Sg roaren ityrer an ber 3atyf
ettidj unb breißig. Sie Stäbefgfütyrer roaren ein feexx

guter unb Stutjn, bie entlaffen, feenhi, ein grunbartiger
unb ffuger SJtann, SBernier unb ©tabtfieutenant guter,
benen ber ,f?opf abgefdjlagen roorben, |jerr Tupfer,
gabrifant, Stned)t ©erber, SBernier ©djärer, famt anbren

für eroig bannifiert, anbre für 20, 10 unb roeniger

Satyr, ©obalb bie ©aety entbedet (toie man geglaubt
bon feexxn tyfx. Ulrid) bon Siglen, bamatyfigem Sanbi*
baten unb Smplictrten) mürbe eg bon öerrn ©ctyulttyeiß

SiEier3), bamatytigen getyeimen Statty in ber ©tiEe bor-
getragen. Stn einem gretytag nadjmittag im §eumonatty
rourbe afgbafb S. guter mit ftarfem SBiberftaub aug

1) Stofengarten ober Stofegarten, bie ©äufer grotfetyen

gretentyof unb Sättig.
2) Stuboff Sfnneter, geboren 1677, Stotar, grofeer Stat

unb Stabtfdjreiber 1707, Sanbfctyreiber 1712, Heiner Stat
1717, Sedelmeifter 1724, ftarB 1746.

3) Sotyann Stubolf Sillier, geBoren 1705, grofeer Stat
1735, «einer Stat 1746, Seutfdjfecfefmeifter 1749, Sdjult*
tjeife 1754, ftarB 1771.
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Prokurator Schäre, der damals Schiffleutenwirth war,
seine Tochter hingegen käme hinauf nach Thun zu meiner

Mutter, die nun ihr Losament wieder geändert, und im
Rosengarten') in Herrn Landschreiber Annelers^) Haus
wohnte. Ich ware hier übel genug versorget, studierte

zwar fleißig, hatte aber keine Ruh. Gegen die Mitte
des Sommers in disem Jahr brache die elende und

traurige Conspiration der gemeinen Burger von Bern
aus, die sich durch einen körperlichen und erschröcklichen

Ehd verbanden, viele von damaligen Standesgliedern

zu stürtzen und nach ihrem Belieben eine andre Regi-
mentssorm aufzurichten, welches sie aber so schlecht pro-
jectirt als ausgefürt. Es waren ihrer an der Zahl
etlich und dreißig. Die Rädelsführer waren ein Herr
Futer und Kuhn, die entloffen, Hentzi, ein grundartiger
und kluger Mann, Wernier und Stadtlieutenant Futer,
denen der Kopf abgeschlagen worden, Herr Küpfer,
Fabrikant, Knecht Gerber, Wernier Schärer, samt andren

für ewig bannisicrt, andre für 20, 10 und weniger
Jahr. Sobald die Sach entdecket (wie man geglaubt
von Herrn Pfr. Ulrich von Biglen, damahligem Candidaten

und Jmplicirten) wurde es von Herrn Schultheiß
Tillier^), damahligen geheimen Rath in der Stille
vorgetragen. An einem Freytag nachmittag im Heumonath
wurde alsbald L. Futer nnt starkem Widerstand aus

') Rosengarten oder Rohgarten, die Häuser zwischen
Freienhos und Bälliz.

2) Rudolf Anneler, geboren 1677, Notar, großer Rat
und Stadtschreiber 1707, Landschreiber 1712, kleiner Rat
1717, Seckelmeister 1724, starb 1746.

2) Johann Rudolf Tillier, geboren 1705, groher Rat
173b, kleiner Rat 1746, Deutschseckelmeister 1749, Schultheiß

17S4, starb 1771,
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feinem §aug genommen, unb in 4 big 5 ©tunben
roare ber gantye flefittyurm mit ©efangenen, bte man
metyrenttyetfg in ©utfctyen tyergebradjt, böEig angefüEt.
Sielen anbren bie man im Serbactyt tyätte, rourbe ber

§augareft auferlegt, unter benen fiety aucty mein Hospes
befanbe. Sie gantye Stadjt burdj rourbe bag ganje
Stattytyaug bon ben ©tanbeggtibern beroadjt, bie gantje

©tabt mit bifen SBadjett befejjt, tyeftig batroutirt, unb

morgeng rüdten fdjon berfetyiebene aufgebottne Sragoner
unb gußcompaguien an, bie man metyr afg 2 JJtonatty

betyaften unb in einem gefdjfagenen Samp auf bem

©raben einquartieret fjatte. Sdj tyabe ber SecoEation
unb bem übrigen Serfauf nietyt abgeroartet, fonbern bin
in bie Srnbferien nacty ^urfäten, einem ber grau ©edel*

meifter SiEier angetyörigem ©ut gegangen, wo bamatyfg
meine ©djroefter in Sonbition roar. Sort roaren audj
bie 2 jungen Ferren ©inner1) famt ityrem ^praeeeptor

feexx Srnft2) bie miety ungemein tiebtett unb mit benen

idj*borten roie in einem Sben meine greub fjatte.
Siefe tyaben mir aucty ityre Stebe unb grünbfdjaft

big auf gegenwärtige ©tunb gegönnt unb mir metyrere

fürneme Knaben geneigt gemactyt. Sn Styun fjatte
mein ©roßbatter unfere J?oft berfaffen unb fidj ju feexxn

Setter Serntyarb begeben, roo er gebfiben big an fein

') Siefe Beiben jungen ©erren Sinner ftnb roafjrfäjein*
lidj bie Sötyne beS 1759 oerftorBenen SBelfdjfedelmeifterS.
Sotyann Stubolf, geboren 1736, ©err gu SalerjreS, tft öer
fpätere Sctyufttyeife oon Styun, Subroig SßtyiliBert, geBoren
1740, Sragoneroberft unb Sogt oon Sarjerne, befleibete
feit 1789 bie Stelle eineS SnfpeftorS ber bernifctyen Ba*
Datierte.

2) SBatyrfdjeinlidj StyUipP SacoB ©rnft, 1760 Sfarrer in
Seiffigen, roo er 1764 ftarß.
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seinem Haus genommen, und in 4 bis ö Stunden
Ware der gantze Kesithurm mit Gefangenen, die man
mehrentheils in Gutschen hergebracht, völlig angefüllt.
Vielen andren die man im Verdacht hatte, wurde der

Hausarest auferlegt, unter denen stch auch mein lZospes
befände. Die gantze Nacht durch wurde das ganze
Rathhaus von den Standesglidern bewacht, die gantze
Stadt mit vilen Wachen besetzt, heftig batroulirt, und

morgens ruckten schon verschiedene aufgebottne Dragoner
und Fußcompagnien an, die man mehr als 2 Monath
behalten und in einem geschlagenen Camp auf dem

Graben einquartieret hatte. Ich habe der Decollation
und dem übrigen Verlauf nicht abgewartet, fondern bin
in die Erndferien nach Hursälen, einem der Frau
Seckelmeister Tillier ungehörigem Gut gegangen, wo damahls
meine Schwester in Condition lvar. Dort waren auch
die 2 jungen Herren Sinner') samt ihrem Praeceptor
Herr Ernsts die mich ungemein liebten und mit denen

ich' dorten wie in einem Eden meine Freud hatte.
Diese haben mir auch ihre Liebe und Fründschaft

bis auf gegenwärtige Stund gegönnt und mir mehrere

fürneme Knaben geneigt gemacht. Jn Thun hatte
mein Großvatter unsere Kost verlassen und sich zu Herrn
Vetter Bernhard begeben, wo er gebliben bis an sein

') Diese beiden jungen Herren Sinner sind wahrscheinlich
die Söhne des 17SS verstorbenen Welschseckelrneisters.

Johann Rudolf, geboren 1736, Herr zu Valeyres, ist der
spätere Schultheis; von Thun, Ludwig Philibert, geboren
1740, Dragoneroberst und Vogt von Payerne, bekleidete

feit 173S die Stelle eines Inspektors der bernischen
Kavallerie.

Wahrscheinlich Philipp Jacob Ernst, 1760 Pfarrer in
Leissigen, mo cr 1764 starb.
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Snb. Sg ift aucty batb tyierauf mein Oncle Bütyfmann
roiber famt fetner ganjen §augtya(tung nadj §oEanb
tierreifet, unb tyat ju großem Serbruß meiner Stntier*

toanten meinem ©roßbatter ntctyt bag ©eringfte an
©efb tyinberfaffen moEen, big mau tön fo ju fagen

riajterlidj baju gebradjt. Abeat in pace. SJtein

Sruber SotyanneS, ber im borigen Satyr §errfdjaftS*
fctyreiber bon feattwijl roorben, burdj Sermittfung bon
Sunfer bon SBattentotyfg1) bamatyfigem Sanboogt ju Senjj*
bürg fjatte bety biefem Styrenamt fortan fein etyrfictyeg Sfug*

fommen unb lebte bergnügt, roie er eg berbienet. SJtein

Bruber Stubolf fame bafb bon ber grömbe nadj feauä,
halb gienge er roiber fort, berfieße jum Styeil fein
feanbWext uub lebte roeber ben SJteinigen, noety mir
roie rootyf nodj jungem, jum ©efaEen. Bon bem Sruber
Sacob bernatymen roir jeberjeit tiorteiftyafte Nouvelles.

1750.

Stunmetyr tourbe icfj in bie mittfere Sfoquenty pro*
mobirt, frequeniirte feexxn ^rof. ^?ifd)bergerg2) SoEe=

gium über ben S. Sibium, £>erru $Prof. 9lltmannS;i)
über baä griectyifctye Seftament, unb ju feexxn $prof.

*j Sotyann grang oon SBattemotjl, geboren 1693, grofeer
Stat 1727, Sanboogt oon Sengburg 1744—50, ftarB 1763.

2) Sotyann griebricty Stirctyberger geboren 1717, orbiniert
1732, Srofeffor ber ©loqueng 1737, Steftor beS ©tjmnaftums
in Sern 1742—44, Pfarrer in SnS oon 1758 bis gu feinem
Sobe 1762.

3) Sotyann ©eorg Slltmann geboren 1695, orbiniert 1724.

Sfarrer in SBatyferen 1732, Srofeffor ber ©loqueng 1734,
ber griedjifdjen Spradje 1735, oon 1757 bis gu feinem 1758
erfolgten Sobe Pfarrer in SnS. Sefannter oteffeitiger
Scfjriftfteffer.
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End. Es ist auch bald hierauf mein Oncle Bühlmann
wider samt seiner ganzen Haushaltung nach Holland
verreifet, und hat zu großem Verdruß meiner Ander-
Wanten meinem Großvatter nicht das Geringste an
Geld hinderlafsen wollen, bis man itm fo zu sagen

richterlich dazu gebracht, ^.beat in Mein
Bruder Johannes, der im vorigen Jahr Herrschaftsschreiber

von Hallwyl worden, durch Verinittlung von
Junker von Wattenwyls') damahligem Landvogt zu Lentzburg

hatte bey diesem Ehrenamt fortan sein ehrliches
Auskommen und lebte vergnügt, wie er es verdienet. Mein
Bruder Rudolf käme bald von der Frömde nach Haus,
bald gienge er wider fort, verließe zum Theil fein
Handwerk und lebte weder den Meinigen, noch mir
wie wohl noch jungem, zum Gefallen. Von dem Bruder
Jacob vernahmen wir jederzeit vorteilhafte i^ouvsllss.

17S».

Nunmehr wurde ich in die mittlere Eloquentz pro-
movirt, frequentirte Herrn Prof. Kilchbergers^) Collegium

über den T. Livium, Herrn Prof. Altmanns")
über das griechische Testament, und zu Herrn Prof.

') Johann Franz von Wattenwyl, geboren 1693, groszer
Rat 1727, Landvogt von Lenzburg 1744—S«, starb 1763,

-) Johann Friedrich Kirchberger geboren 1717, ordiniert
1732, Professor der Eloquenz 1737, Rektor des Gymnasiums
in Bern 1742—44, Pfarrer in Ins von 17S8 bis zu seinem
Tode 1762.

Johann Georg Altmann geboren 1695, ordiniert 1724,

Pfarrer in Wahleren 1732, Professor der Eloquenz 1734,
der griechischen Sprache 1735, von ?757 bis zu seinem 1758
erfolgten Tode Pfarrer in Ins, Bekannter vielseitiger
Schriftsteller.
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Sodjer1) gieng idj mit iperrn ©inner2) unb bem §errn
Srnft3) meinem üßromotionSgejpau, roeldjer festerer mein

©peciaffrünb marb, otyngeactytet er eineg fonberbaren
Semperamenteg roar. Sety mar immertyin bety ©ctyiff*
feuten, roo bie fctyfectyten Sjempef, bie id) fdjon roußte,
ntctyt roenig ju meiner Serfütyrung tyatten beitragen
fönnen. Sety mußte midj mieber mit einem fdjmalen
§anbgelb uttb fileibung leiben, ba idj noety metyr bon
meiner SJtutter, atg bon meinem Oncte ©tätyti beforgt
rourbe. Stuf ben ^erbft gieng icfj nadj Styun, roo iety

midj in meinem ©tubentencaracler groß maetyte, unb
mir fetyr biet auf mein SJtäntefein einbitbete. Sm Snb
berfelben rourbe id) tion ©djifflenttyett weggenommen
unb fame ju einem feexxn Sautet SBtyttenbacty, gerab
ber fronen tyinüber, roo mein §err Oncle aEe Sage
5 bj. für mid) bejatyfte, fo baf) idj aber aEe Stbfentyen

abjietyen fonnte. Sg roar aber biß eine fdjfedjte §aug=
tyaftung, ba er ein auggeftanbuer ©tubent nnb fie eine

Soctyter beg Sabroirtty ftinjj getoefen, fo baß man miety

innert 4 SJtonattyen rotbrum tion bannen genommen unb
midj im Senner ju ben Sörtyterett im §of im ©erberett*

graben tiertifetygefbet, auf gleidjem guß rote beb |jerra
SBtyttenbacty. Sort tyätte idj anfangg eine tyalbe ©tuben
unb mußte man burdj bie SJteintge in eine anbere,

') Safob Sodjer oon Sljun geboren 1711, Srofeffor beS

©eBräifdjen in ©röningen, fam 1745 nadj Sern, roo er in
gfeidjer Steflung Bis gu feinem Sobe 1761 roirfte.

2) SB atyrfcty einfiel) Slbratyam ©manuel Sinner, orbiniert
1766, Pfarrer in SJoerbon 1767, in SBimmiS 1771, in Sig*
nau 1781 bis gu feinem Sobe 1811.

3) Subroig ©rnft, orbiniert 1759, gefbprebiger im Stegiment

Stürler in §ottanb, Pfarrer in ©ilterfingen oon 1765
bis gu feinem Sobe 1779.
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Kocher') gieng ich mit Herrn Sinners und dem Herrn
Ernst«) meinem Promotionsgespan, welcher letzterer mein

Specialfründ ward, ohngeachtet er eines sonderbaren

Temperamentes war. Ich war immerhin bey Schiffleuten,

wo die schlechten Exempel, die ich schon wußte,
nicht wenig zn meiner Verführung hätten beytragen
können. Ich mußte mich wieder mit einem schmalen

Handgeld und Kleidung leiden, da ich noch mehr von
meiner Mutter, als von meinem Oncle Stähli besorgt
wurde. Aus den Herbst gieng ich nach Thun, wo ich

mich in meinem Studentencaracter groß machte, und
mir sehr viel auf mein Mäntelein einbildete. Jm End
derselben wnrde ich von Schiffleuthen weggenommen
und käme zu einem Herrn Daniel Wyttenbach, gerad
der Kronen hinüber, wo mein Herr Oncle alle Tage
5 bz. für mich bezahlte, so daß ich aber alle Absentzen

abziehen konnte. Es war aber diß eine schlechte

Haushaltung, da er ein ausgestandner Student und sie eine

Tochter des Badwirth Hintz gewesen, so daß man mich
innert 4 Monathen widrum von dannen genommen und
mich im Jenner zu den Töchteren im Hof im Gerberengraben

vertischgeldet, auf gleichem Fuß wie bey Herrn
Wyttenbach. Dort hatte ich anfangs eine halbe Stuben
und mußte man durch die Meinige in eine andere,

') Jakob Kocher von Thun geboren 1711, Professor des
Hebräischen in Groningen, kam 1745 nach Bern, mo er in
gleicher Stellung bis zu seinem Tode 1761 wirkte,

2) Wahrscheinlich Abraham Emanuel Sinner, ordiniert
1766, Psarrer in Averdon 1767, in Wimmis 1771, in Signau

1781 bis zu seinem Tode 1811.
2) Ludwig Ernst, ordiniert 1759, Feldprediger im Regi-

ment Stürler in Holland, Pfarrer in Hilterfingen von 1765
bis zu seinem Tode 1779.
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roeldjeS mid) getrautet, ba td) einen Sourgeoig tion
SRitben ju meinem ©ctytafcamerabeu tyaben mußte, ber

ein neibifctyer ©aurtopf roar. Uebrigeng roar id) bort
fetyr rootyl tierforget unb beftenS getyatten unb befame

idj aud) nadj unb nadj eine beffere ©tuben, unb ju
meinem Samerab ^errn ©pengfer, meinen fieben $ro=
motionggenoffen, mit bem idj ftet^tg ju |jaufe bfieb

unb ftubierte. Sety fatye unterbeffen fetyr oft bie 2 ferren
grifdjing unb bie ferren ©inner unb rourbe beftenS

tion itynen ängefetyen, aucty tyabe an betyben Orten fetyr

oft gefpiefen. SJteine ©djroefter tierfctyafte mir aucty

eint unb anbere fuße ©tunben.

1751.

Sieß roar ber britte ©taffei, ben iety in ber Slo*

quentj erlanget. Sd) mürbe tion §errn $rof. Mcty*
berger geliebet, bon |jerrn Slltmann nietyt tierfolget,
unb übertyaupt in ben Setygen leibenltcty tractirt. Sety

fiengemit unferen feexxn SJtitttfctygängeren an ju troggen,1)
roefdjeg roir otyne Sluftyören getriben, jroar nidjt ju
meinem Stutyen, bodj aucty nietyt Serluft. Sd) tourbe

audj einem Seift unb einer ©ocietät etntierfeibet, bie

aus lauter tiornetymen Knaben befttttynbe, roo roir
einen Sonfufem, ©ecretarium it. erroätyften, unfre Sn*
fignia tyatten unb unS aEe ©onntag nacty bem ©ebett

berfamfeten, ba roir tyernaety roader gefpadet unb big

um 8 Utyr gebfiben finb. SBenn ber Sour an mir
roar, biefen grag ju tyatten, fo mußte idj gantj feiben*

tiety 15 bj. erlegen, roefdje in bie gemeine Saffe fam,
bie mir enblid) gettyeift, roo jeber eine fctyöne Sparticef

bejogen. Sm Snb ober mitten biefeg ©ommerg re*

») Saroffpiel.
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welches mich gekränket, da ich einen Bourgeois von
Milden zu meinem Schlafcameraden haben mußte, der

ein neidischer Saurtopf war. Uebrigens war ich dort
sehr wohl versorget und bestens gehalten und bekäme

ich auch nach und nach eine bessere Stuben, und zu
meinem Camerad Herrn Spengler, meinen lieben Pro-
motionsgenosfen, mit dem ich fleißig zu Hause blieb

und studierte. Ich sahe unterdessen sehr oft die 2 Herren
Frisching und die Herren Sinner und wurde bestens

von ihnen angesehen, auch habe an beyden Orten sehr

oft gespiesen. Meine Schwester verschafte mir auch

eint und andere süße Stunden.

1761.

Dieß war der dritte Staffel, den ich in der Elo-
quentz erlanget. Ich wurde von Herrn Prof.
Kilchberger geliebet, von Herrn Altmann nicht verfolget,
und überhaupt in den Letzgen leidenlich tmctirt. Ich
fienge mit unseren Herrn Mittischgängeren an zu troggen,')
welches wir ohne Aufhören getriben, zwar nicht zu
meinem Nutzen, doch auch nicht Verlust. Ich wurde
auch einem Leist und einer Societät einverleibet, die

aus lauter vornehmen Knaben bestuhnde, wo wir
eineu Consulem, Secretarimn zc. erwählten, unsre
Insignia hatten und uns alle Sonntag nach dem Gebett

versamleten, da wir hernach wacker gespacket und bis

um 8 Uhr gebliben sind. Wenn der Tour an mir
war, diesen Fras zn halten, so mußte ich gantz Kiden-
lich 15 bz. erlegen, welche in die gemeine Casse kam,
die wir endlich getheilt, wo jeder eine schöne Particel
bezogen. Jm End oder mitten dieses Sommers re-

') Taroksviel.
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girte bie rottye Stutyr, bte fetyr tyeftig, gefätyrfidj unb
in bem ganjen Oberlanb genetaf roar, too fie aucty

biete Seut roeggeraft. *) SÄ) tyätte felbft eine fleine Sit-*

taque bie aber nicfjt biet ju bebeuten fjatte. Sety reifte
in biefem Satyr mit einer großen ©efeEfcfjaft Srgoroer*
ftubenten im feexbft ju meinem Bruber nacty |jaErotyl.
Sm ©olottyum fptefen roir ju Stadjt, roo toir §errn
tytof. Slltmann famt feiner Sodjter tradierten unb

morgeng ba roir in ein ©ctyiff ftiegen eine Herten bon
38 fironen bejatylen mußten, fo mandjem fein ©edel
getätyrt, eben rote mir. Sety bractyte biefen «gierbft bety

meinem Sruber ganjj traurig ju, inbem ber Surtter.

Obertyerr2) ein rounberbarer amerifanifrtyer ©rtEenfänger
roare, fame aucty nacty meiner £eimreig in bie SBein*

fäfe nacty Styun.
1752.

tourbe icfj in bie Sptjitofoptyie promobtrt, roo 2 bon
unferer ^Promotion geffämt rourben, fo baß ©efbige
burety Sterben, Slugftetyen, Serftoßen unb gfämmen enb*

fidj big auf 8 gefetymot^ett, tion benen bte §ä(fte meine

grünb, bte anberen nicfjt meine gtnb roaren. SBir
betauten eben einen neuroen ^rofeffor, netntiety ben feexxn

SBatttjer3) obrootyf roir aEe fetyr einen §errn ©prüngfi4)

') SBie tyeftig bte Stutyr bamafS auftrat, täfet ftdj aus
oielen Sobenrobeln bernifdjer ©emeinben erfennen. So
ftärben in Styieradjern oom 8. Sluguft Bis 27. StooemBer
62 Serfonen an biefer Sranftyeit, Bei einer ©efamt&eoötfer*
ung oon faum 1500 Seelen.

2) Sotyann oon ©attrotjl (1688—1753).
;1) Sotyann Siubolf SBalttyarb, 1742 orbiniert, 1746 S3farrer

in Spieg, 1752 gSrofeffor ber griectyifctyen Spradje, 1781

SlJfarrer in SJtabiSront, roo er im felben Satyre ftarB.
4) Saniet Sprüngli geBoren 1721, orbiniert 1747, ©effer

an ber Sttjbegg 1750, «Pfarrer in Stettfen 1758, refigniert 1775,
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girte die rothe Ruhr, die sehr heftig, gefährlich und
in dem ganzen Oberland general war, Ivo sie auch

viele Leut weggeraft.') Ich hatte selbst eine kleine

Attaque die aber nicht viel zu bedeuten hatte. Ich reiste

in diefem Jahr mit einer großen Gesellschaft Ergöwer-
studenten im Herbst zn meinem Bruder nach Hallwyl.
Jm Solothurn spiefen wir zu Nacht, wo wir Herrn
Prof. Altmann samt seiner Tochter tractierten und

morgens da wir in ein Schiff stiegen eine Uerten von
38 Kronen bezahlen mußten, so manchem sein Seckel

gelahrt, eben wie mir. Ich brachte diefen Herbst beh

meinem Bruder gantz traurig zu, indem der Junker
Oberherr^) ein wunderbarer amerikanischer Grillenfänger
ware, käme auch nach meiner Heimreis in die Weinläse

nach Thun.
17S2.

wurde ich in die Philosophie promovirt, wo 2 von
unserer Promotion geflämt wurden, fo daß Selbige
durch Sterben, Ausstehen, Verstoßen und Flämmen endlich

bis auf 8 geschmoltzen, von denen die Hälfte meine

Fründ, die anderen nicht meine Find waren. Wir
bekamen eben einen neuwen Professor, nemlich den Herrn
Walther«) obwohl wir alle sehr einen Herrn Sprüngli^)

') Wie heftig die Ruhr damals auftrat, läßt fich aus
vielen Todenrodeln bernischer Gemeinden erkennen. So
starben in Thierachern vom 3. August bis 27. November
62 Personen an dieser Krankheit, bei einer Gesamtbevölkerung

von kaum 1506 Seelen.
') Johann von Hallwyl (1688—1753),
') Johann Rudolf Walthard, 1742 ordiniert, 1746 Pfarrer

in Spiez, 1752 Professor der griechischen Sprache, 1781

Pfarrer in Madiswyl, wo er im selben Jahre starb,
4) Daniel Sprüngli geboren 1721, ordiniert 1747, Helfer

an der Nudegg 1750, Pfarrer in Stettlen 1758, resigniert 1775,
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roünfctyten, bamatyligen Keffer ber Sttbegg, ber ung fetyr lieb

roare unb beffen SoEegmm mir frequentierten. Sg fame

mir bie Sogic troden bor, jebennodj nietyt fdjroer, aug*

genommen bag Sap. be ©tyEog. Sg ftarbe inbeffen
bie grau ©edefmeifter SiEier1) unb meine ©djroefter
engagierte fidj bety feexxn Stattygtyerr grifdjing2) bamaty*

figen Sanbbogt, ju fiönity, roo fie neben §errn SBäber,

einem artigen, fttEen SJtann aEein in bent ©djfoß refi*
birte, unb roo iety fie jum öfteren befudjte. SJtein Bruber
Stubolf tiertyeurattyete fid) tyierauf mit einer Sgfr. ©äjiferli
nnb fienge fein .^anbroerf an mit &lüd ju treiben,

roare aber aEejeit gtieberfüdjtig. Sety mürbe aucty tyie*

rauf auf bie ©ctyutyt promotiiert burety §errn Sötffi,3)
ber mir burdj feine promotion auf bie Pfarrei nacty

Sapelen tylah madjte, tyätte aber big auf 16 fironen
fiöften, bie mein Oncte für midj bejatylt. Slnftatt bie

Sonbentftuben ju bejietyen, tyätte feexx Sed4) bie ©üte,
midj ju fidj in feine ©tuben, Dbertyffef genannt, bie

gog fidj auf fein ©ut im Saumgarten bei Sem gurücf, roo
er 1801 ftarB. Sefannt atS Drnitfjologe, beffen Staturalien"
caBinet bte ©runblage bes fpätern fjiftortfdjen SJtufeumS
in Sern bilbete.

1) Sie SBitroe beS Seutfcty=SefefmeifterS Samuel Sillier.
2) Stubolf ©manuel grifdjing non Stümfigen geboren 1698,

grofeer Stat 1735, Stitter eines babifdjen DrbenS 1745, Sanb*
oogt oon Sönig 1750—54, ffeiner Stat 1754, Senner 1756,
ftarb 1780.

s) ©einrid) Söffft, Sfarrer in ©appelen 1752, in Sargen
1777, ftarb 1784.

"j SlnbreaS Sedty oon Styun, Sruber beS pofnifdjen Sef*=

retärS ber SluSroärtigen Slngefegenfjeiten unb fpätern preu*
feifdjen SriegSratS, geboren 1734, orbiniert 1759, ^rooifor
in Styun 1759, Sateinletyrer 1760. Sfiner in ©fteig Bei
Saanen 1768, in Steutigen 1779, ftarB 1804.
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wünschten, damahligen Helfer der Nidegg, der uns fehr lieb

ware und dessen Collegium wir frequentierten. Es käme

mir die Logic trocken vor, jedennoch nicht schwer,

ausgenommen das Cap. de Syllog, Es stürbe indefsen
die Frau Seckelmeister Tillier') und meine Schwester

engagierte sich bey Herrn Rathsherr Frifchings) damahligen

Landvogt, zu Könitz, wo sie neben Herrn Wäber,
einem artigen, stillen Mann allein in deni Schloß
residuile, und wo ich sie zum öfteren besuchte. Meiu Bruder
Rudolf verheurathete sich hierauf mit einer Jgfr. Schiferli
und stenge sein Handwerk an mit Glück zu treiben,

ware aber allezeit gliederfüchtig. Ich wurde auch
hierauf auf die Schuhl promoviert durch Herrn Völkli,«)
der mir durch seine Promotion auf die Pfarrei nach

Capelen Platz machte, hatte aber bis auf 16 Kronen
Kösten, die mein Oncle für mich bezahlt. Anstatt die

Conventstuben zu beziehen, hatte Herr Beck') die Güte,
mich zu sich in seine Stuben, Oberyfsel genannt, die

zog fich auf sein Gut im Baumgarten bei Bern zurück, wo
er 1801 starb. Bekannt als Ornithologe, dessen Naturalien»
cabinet die Grundlage des spätern historischen Museums
in Bern bildete,

') Die Witwe des Deutsch-Sekelmeisters Samuel Tillier,
2) Rudolf Emanuel Frisching von Rümligen geboren 1698,

großer Rat 1735, Ritter eines badischen Ordens 1745, Landvogt

von Köniz 1750—54, kleiner Rat 1754, Venner 1756,
starb 1780.

6) Heinrich Völkli, Pfarrer in Cappelen 1752, in Bargen
1777, starb 1784.

2) Andreas Beckh von Thun, Bruder des polnischen
Sekretärs der Auswärtigen Angelegenheiten und spätern preu-
fzischen Kriegsrats, geboren 1734, ordiniert 1759, Provisor
in Thun 1759, Lateinlehrer 1760, Pfarrer in Gsteig bei
Saunen 1768, in Reutigen 1779, starb 1804.
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er bamatyfg aEein occupirte, ju netymen. Sie ©ctyutyt

roare bamafg nüt graufamen Sebauctyanten befetyt unb

regirte eine unfeibenlictye ^ebanterety im Oeconomifctyeu,

fo nadj unb nacty burety Stbftoffung ber Böden geänbert.
Sety febte mit feexxn Bed in befter Sufribentyeit unb
befuetyte fleißig aEe Urfaub meine Slnbermanbten in
Styun. SJteine SJtutter tootynte nun nebft einer SJtagb

bor bem ©ctjertyftgttyor in feexxn tyfx. SJtafjeS feauä7)
SBenn id) aber bon biefer Seit an nacty Styun gefommen,
fo aße, fetylief unb togierte idj böEig bety meinem merttyen

Oncte ©täli itt ber fiupfergaffe,2) roo iety roie ein fiinb
getyatten tourbe. Sn biefem Satyr ift aud) mein fef.

©roßbater int £>errn entfdjfafen.

1753.

Sn bifem Satyr int Sradjmonatty rourbe ber famofe
©ctyüffetifrieg3) angefieEt, too toir ein SJtonatty fang feine

Seijgen tyatten, unb bon unferem Hauptmann |jerr
©abriel Styormann4) aEtägficty gemuftert tourben. Sd)
toar ein ©renabier unb rootynte ber auf bem ©ctyütyen=

tyaug angefteEten SJtatyljeit aucty bety, jeboety in alten
Styren, inbem iety um, 8 Utyr Stbenbs fetyon im Sett
mar. Sm §eumonatty rourbe baS große geuerroerf ge*

') Samuel SJtaffe. Sfarrer in Sdjroargenegg 1734, in
Selp 1745, in Styurnen 1772, ftarB 1782.

2) Seil ber fjeuttgen ©auptgaffe in Sfjun, groifdjen ber
Sreuggaffe unb bem etjemaltgen Sauitor.

s) Scfjüffelifrieg, SluSbrud für bie SlrmBruftfctyüfeen*
feftdjen ber Sctyutjugenb, biente fpäter als S3egeidjnung für
SJtttitäraufgüge unb SJtanöoer.

4) ©abriel Styormann. geBoren 1722, DBerftltetttenant
in Sottugat, ftarb in Sern 1775.
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er damahls allein occupirte, zu nehmen. Die Schuhl
ware damals mit grausamen Debauchauten besetzt und

regirte eine unleidenliche Pedanterey im Ökonomischen,
so nach und nach durch Abstossung der Böcken geändert.

Ich lebte mit Herrn Beck in bester Zufridenheit und
besuchte fleißig alle Urlaub meine Anverwandten in
Thun. Meine Mutter wohnte nun nebst einer Magd
vor dem Schertzligthor in Herrn Psr, Masses Haus.')
Wenn ich aber von dieser Zeit an nach Thnn gekommen,
so aße, schlief und logierte ich völlig beh meinem werthen
Oncle Stäli in der Kupfergasfe/) wo ich wie ein Kind
gehalten wurde. Jn diesem Jahr ist auch mein sel.

Großvater im Herrn entschlafen.

17S3.

In disem Jahr im Brachmonath wurde der famose

Schüsfelikrieg«) angestellt, wo wir ein Monath lang keine

Letzgen hatten, und von unserem Hauptmann Herr
Gabriel Thormann'') alltäglich gemustert wurden. Ich
war ein Grenadier und wohnte der auf dem Schützenhaus

angestellten Mahlzeit auch bey, jedoch in allen
Ehren, indem ich um, 8 Uhr Abends schon im Bett
war. Jm Heumonath wurde das große Feuerwerk ge-

') Samuel Mass«. Pfarrer in Schwarzenegg 1734, in
Belp 1745, in Thurnen 1772, starb 1782,

-) Teil der heutigen Hauptgasse in Thun, zwischen der
Kreuzgasse und dem ehemaligen Lauitor,

') Schüsselikrieg, Ausdruck sür die Armbrustschützen-
festchen der Schuljugend, diente später als Bezeichnung für
Militäraufzüge und Manöver,

Gabriel Thormann. geboren 1722, Oberstlieutenant
in Portugal, starb in Bern 1775.
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fpitet, too tagS bortyer ber gteidje Slufjug aber biet

brilianter roar. Sen feexbft barauf paffirte ju Styun.

1754.

Sdj tyätte nun eine anbre ©tuben bejogen, mo idj
ben SBinter jugebradjt, batb barauf fame roiber ju
meinem atten Sameraben unb roieber de jure in Ober*
tyffef ju feexxn Sed, roo idj nietyt metyr fo rootyf afS

bortyer mit itym habe fortfommen mögen, inbem er ben

SBertmüEer, einen mir unfeibenfidjen fierl nadjgejogen.
Sdj gienge ju bifer gett beS StactytS bietmatyfg auf bie

©efeEfdjaft ju SJtotyren unb caperte eine SJtenge SBiedjSfett
unb Sonfitürengoutren bor ben genftren tyinroeg, bie

ung manctyen ©fpaß procurirt, aber bieg practicirte iety

nur meinen familiarissimis, barunter id) feexxn Bed
nidjt jetylte! Sen SBinter burdj rootynte etfidjen ©djtitten--
parttyetyen in Styun bety, unb bon bifer S^t an ftrtdje
iety ben tyonetten grauroenjtmmer in Styun ffeißig nacty.

Sety mußte ben übrigen ©ommer anroenben midj anf
meine Sjatnen ju ftätyfen, bie idj in bem £>erbft für
in bie Styeofogie ju fommen, auSftetyen mußte, beun

bon felbiger Seit an btibe man nietyt metyr afg 2 unb
ein tyafbeg Satyr in ber Sptytlofopfjte; meine Oratio de
mediis et impedimentis cognitionis clarae, roare

fetyr gtüdtid) coneipirt, propontrt unb aufgenommen
morben. Sie übrigen groben roaren aud) gut unb
rourbe id) in bie Styeofogie promobtrt, eben in ber

©tunb, mo roir mit ffingenbem ©piE mit geuerroerf
unb ftiegenben gatynen an ber SJtatten in bag ©tubenten*
fctyiff faßen unb big jur Steubrüd tyinabfutyren, mo roir
toiber auSgeftigen unb nnS toiber in bte ©tabt begaben,
unb ber ©eneralcenfur betyrootynten. gofgenben SJtorgen
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spilet, wo tags vorher der gleiche Aufzug aber viel
brilianter war. Den Herbst darauf paffirte zu Thun.

17S4.

Ich hatte nun eine andre Stuben bezogen, wo ich

den Winter zugebracht, bald darauf käme wider zu
meinem alten Cameraden und wieder cle jur« in Ober-
yssel zu Herrn Beck, wo ich nicht mehr fo wohl als
vorher mit ihm habe fortkommen mögen, indem er den

Wertmüller, einen mir unleidenlichen Kerl nachgezogen.

Ich gienge zu diser Zeit des Nachts vielmahls auf die

Gesellschaft zu Möhren und caperte eine Menge Wiechslen
und Consitürengoutren vor den Fenstren hinweg, die

uns manchen Gspaß procurili, aber dies practicirte ich

nur meinen lamiiiarissirnis, darunter ich Herrn Beck

nicht zehlte! Den Winter durch wohnte etlichen Schlittenpartheyen

in Thun bey, und von difer Zeit an striche

ich den honetten Frauwenzimmer in Thun fleißig nach.

Ich mnßte den übrigen Sommer anwenden mich aus

meine Examen zu stählen, die ich in dem Herbst für
in die Theologie zu kommen, ausstehen mußte, denn

von selbiger Zeit an blibe man nicht mehr als 2 und
ein halbes Jahr in der Philosophie; meine Oratio àe
rnsciiis st irnpscliinsritis oo^nitionis eiäras, ware
sehr glücklich concipirt, proponili und aufgenommen
worden. Die übrigen Proben waren auch gut und
wurde ich in die Theologie promovirt, eben in der

Stund, wo wir mit klingendem Spill mit Feuerwerk
und fliegenden Fahnen an der Matten in das Studentenschiff

saßen und bis zur Neubrück hinabfuhren, wo wir
wider ausgestigen und uns wider in die Stadt begaben,
und der Generalcensur beywohnten. Folgenden Morgen
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finb mir auf ©ofottyurn, bon bannen auf Strburg unb
Sfrauro gefommen, roo miety famt bem jungen Sunfer
Brectyt bon DaErotyt,1) ber gatynenjunfer geroefen, eine

©utfetyen erroartete unb nacty §aErotyl fütyrte. Sety tyätte midj
ungemein rootyf biberttrt uttb erinnere mid) ju biefer ©tunb
biefeg ©ctyiffg mit greuben, otyngeadjt id) ein geuer*
roerfer, unb burety beftänbigeg Slbfettren meineg §attb-
mörferg betynatye mein ©etyör berloren tyätte. Siefett
§erbft tyabe fetyr frötyliety ju §aErotyl paffirt, ba ber

Sunfer tob, unb meine Bourfe tymreictyenb toar tyie, unb
batyin ju reifen, tote idj benn bamatyfg in bem unteren
Srgöro unb Sucern geroefen mit feexxn ©ctyutytmeifter
©djieber,2) too roir ung tiortrefftiety beluftiget tyaben. Sety

retfete felbft anber roiber auf Slrauro, m orgeng nacty

Sofingen, übermorgeng nacty ^ertyogenbuctyfee, am uferten

Sag in bag ©djfoß SanbStyutty, unb am fünften Sag
nadj Sern in bte Steception.

1755.

Sd) änberte abermatyt ©tuben nnb fame in feaag
an bie ©onnfeittyen, ba fidj fex. Sed, ben iety je länger
befto roeniger bertragen fonnte, berfäft fjatte. SJtein ©tübfi*
famerab toare feexi ©täbti,3) ein ftiEer, artiger, aber

jätyjorniger SJtenfdj, ben id) jebodj nadj meinem SBiEen

ju feiten mußte. Sety übernatyme audj ein StSctpet,

t) SluS ber ©fje beS 1753 oerftorbenen SunferS Sllbrectyt
oon ©attronl unb ber Sentfjarbine oon SieSbadj roaren
groei Sötyne tyeroorgegangen, ©aBrief SlfBredjt (1745—1820)
unb Sofjann Stbrafjam (1746-1779).

2) Siubolf StfjieBer, 1745 Setyrer in SengBurg, ftarB
bafelbft 1756.

3) Sotyann StäBli oon Srugg, 1759 orbiniert, 1760

Srooifor in Srugg, 1766 Sfa^er in ©Ifingen, 1788 in
©aSli bei Surgborf, ftarb 1801.
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sind wir ans Solothurn, von dannen auf Arburg und
Arauw gekommen, wo mich samt dem jnngen Jnnker
Brecht von Hallwyl,') der Fahnenjunker geivefen, eine

Gutschen erwartete und nach Hallwyl führte. Sch hatte mich

ungemein wohl divertirt und erinnere mich zu diefer Stund
dieses Schiffs mit Freuden, vhngeacht ich ein
Feuerwerker, und durch bestandiges Abfeuren meines
Handmörsers beynahe mein Gehör verloren hätte. Diesen

Herbst habe fehr fröhlich zu Hallwyl paffirt, da der

Junker tod, und meine Bourse hinreichend war hie, und
dahin zu reifen, wie ich denn damahls in dem unteren

Ergöw und Lucern gewesen mit Herrn Schuhlmeister
Schieber/) wo wir uns vortrefflich belustiget haben. Ich
reisete selbst ander wider auf Arauw, morgens nach

Zoftngen, Übermorgens nach Hertzogenbuchsee, am vierten

Tag in das Schloß Lcmdshuth, und am fünften Tag
nach Bern in die Reception.

17S5

Ich änderte abermahl Stuben und käme in Haag
an die Sonnseithen, da fich Hr. Beck, den ich je länger
desto weniger vertragen konnte, verfält hatte. Mein Stübli-
kamerad Ware Herr Stäbli/) ein stiller, artiger, aber

jähzorniger Mensch, den ich jedoch nach meinem Willen
zu leiten wußte. Ich übernähme auch ein Discipel,

1) Aus der Ehe des 1753 verstorbenen Junkers Albrecht
von Hallmul und der Bernhardine von Diesbach waren
zmei Söhne hervorgegangen, Gabriel Albrecht (1745—1820)
und Johann Abraham (1746-1779).

2) Rudolf Schieber, 1745 Lehrer in Lenzburg, starb
daselbst 1756,

2) Johann Stübli von Brugg, 1759 ordiniert, 176«

Provisor in Brugg, 1766 Pfarrer in Elfingen, 1788 in
Hasli bei Burgdorf, starb 18«1,
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nämlidj Sunfer SJtanuet bon SJtülenen ©otyn, ber toityig
unb ein augnetymenb ftuger Stnabe roar, aber babeh

einijig fiinb unb boEfommen berjartett.1) Ser Sunfer
unb feine grau fjatten feine Stgcretion uttb roaren fetyr

farg. SJtan fuetyte miety jroar auf aEe SBeiS ju per*
fuabiren, bifen finaben ju betyalten, icfj aber roar auf Sin*
rattyen meiner Patronen bebadjt, bis bon mir jn fctyüttefn
uub mir eine boEfommene Sonbition anf einer Sogtei

ju fudjen, fo fid) aucty bafb erjeiget, inbem idj miety bei

feexxn Sunfer Sanbbogt bon ©teiger bon Sradjfelroalb2)
engagirt, für 2 unb '/* Satyr mit itym auf feine SlmtS*

ftatttyafterety nadj Baben ju fommen, mofür er mir 50

Sfjaler berfproctyen unb 4 SiScipfeg übergeben, beren

ber ältefte bereits ©tubent, bie anbern jroei ber 7 Staß
roürbig, ber jüngfte in ben SprincipiiS roare.

Sety reifere tyierauf nadj Styun, roo eine enorme
fiäfte eingefaEen, bie tcty aber roegen einer ^afgfranf*

') ©ottlieb ©manuel oon 3Jtülinen, ©manuels beS

SanboogteS oon fiönig 1707—1770 unb ber ©lifabetfj oon
Sonftetten, geboren 1747, trat in frangöftfdje Stenfte, unb
ftarb unoeretjfidjt 1813.

2) ©ans grang Steiger, geboren 1701, grofeer Stat
1735, Sanboogt oon Sradjfefroalb 1739—1755, oon
Saben 1755—1760, Sorntyerr 1760, fiirdjmeier 1763, ftarb
1782. SJtit Srofeffor Sigmunb Subroig Serber arbeitete er
1758 bie Stabtfafeung aus. gimmermann in feinen Sriefen
an ©alfer, nennt ityn eine bebeutenbe Serfönfidjfett, ben
nur feine Unabtyängigfeit gegenüber ben Parteien oertjin*
bert tjabe, bie ifjm gebüfjrenbe Stellung eingunetymen. ©r
roar oerfjeiratet mit Scanne Sotffier oon ®enf. Sie oier
Sdjüler, roelctye Stätyli gu unterridjten tyätte, roaren grang
Subroig (1739-1792), ©ottlieb (1742-1821), SIBratyam
Sfaaf Soft (1743—1813) unb ©art (1749-1761). Ser 1747

geborene Sotjann Siubolf roar taubftumm.
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nämlich Junker Manuel von Mülenen Sohn, der witzig
und ein ausnehmend kluger Knabe war, aber dabey
eintzig Kind und vollkommen verzärtelt.') Der Junker
und seine Frau hatten keine Discretion und waren sehr

karg. Man suchte mich zwar auf alle Weis zu per-
suadiren, disen Knaben zu behalten, ich aber war auf
Einrathen meiner Patronen bedacht, dis von mir zu schütteln
und mir eine vollkommene Condition auf einer Vogtei
zu suchen, so fich auch bald erzeiget, indem ich mich bei

Herrn Junker Landvogt von Steiger von Trachselwald^)
engagirt, für 2 und '/t Jahr mit ihm ans seine Amts-
statthaltereh nach Baden zu kommen, wofür er mir 50

Thaler versprochen und 1 Disciples übergeben, deren

der älteste bereits Student, die andern zwei der 7 Claß
würdig, der jüngste in den Principiis ware.

Ich reifste hierauf nach Thun, wo eine enorme
Kälte eingefallen, die ich aber wegen einer Halskrcmk-

') Gottlieb Emanuel von Mülinen, Emanuels des

Landvogtes von Köniz 1707—1770 und der Elisabeth von
Bonftetten, geboren 1717, trat in französische Dienste, und
starb unverehlicht 1.813.

2) Hans Franz Steiger, geboren 1701, großer Rat
1735, Landvogt von Trachselwald 1739—1755, von
Baden 1755—1760, Kornherr 1760, Kirchmeier 1763, starb
1782. Mit Professor Sigmund Ludwig Lerber arbeitete er
1758 die Stadtsatzung aus. Zimmermann in seinen Briefen
an Haller, nennt ihn eine bedeutende Persönlichkeit, den
nur seine Unabhängigkeit gegenüber den Parteien verhindert

habe, die ihm gebührende Stellung einzunehmen. Er
war verheiratet mit Jeanne Boissier von Genf, Die vier
Schüler, welche Stähli zu unterrichten hatte, waren Franz
Ludwig (1739-1792), Gottlieb (1742-1821), Abraham
Isaak Jost (1743—1813) und Carl (1749-1761). Der 1747

geborene Johann Rudolf war taubstumm.
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tyeit nidjt berfpürt. Snjtotfdjen rourbe feexx Sanbbogt
bon fiönity, meiner ©djroefter feexx, |jeimfid)er, unb
jügette nad) Bern. Sa fidj meine ©djroefter bety Sty™
©naben ©teiger1) engagtrt, unb auf eine tyonette Slrt
alg ©ouoernante feineS ßaufeS in Berti begeben, fjatte
meine SJtutter inbeffen bag ©djfoß fiöntty für 3 SJtonatty

birtgiren muffen. Stactybem meine ©adjen rengtrt unb
mir bie Srfaubnuß, miety ju abfentiren, erttyeitt toar,
reifete iety im StpriE mit meinein Sunfer famt feiner
ganfjen gamitie auf Saben, roo id) midj gegenroärtig
befinbe.

Sie ©egenb unb ©tabt ift nidjfg toeniger afg tuftig,
roirb aber burety bie ftarfen Befudjungen ber toarmen
Säber, bie fidj ba rootyf berfetyen befinben, roie audj
burdj bie natyetigenben ©tätt, fetyr angenätym. Sd)
madjte feine natye Sefanntfctyaft mit ben Burgeren
ber ©tatt, bie inggefamt inconbenabfe Seut finb,
fjatte aber alfobalb bag reformirte ^Pfarrtyaug, fo ein

feexx UEricty bon Süricty, ju meinem beften grünb,2)
maetyte burety ityn fetyr biele Sefannte bon bornemen
Seuten bon .Süricty, unjj xoaxe fleißig um fie tyerum.

Sm Bractymonatty ftig idj jum erftenmatyf auf bie

Santyet unb tyätte bort meine erfte $rebig bor einem

jatyfreictyen unb noblen Slnbitorio, meinem Sunfer unb
mir fetbft jum Sergnügen getyalten. Son biefer Seit
an prebigte id) fetyr oft jum Sienft beg £>errn SfarrerS.
Sm Slugftmonatty, roo bag ©tynbicat toegen bem

¦) Styriftopfj Steiger, geboren 1694, grofeer Stat 1727,
StattyauSammann 1733, «einer Stat 1737, SBetfctyfecfefmeifter
1747 Sctyultfjeife, refigniert 1759, ftarB 1765.

2) §anS ©einrief) Ulrid) oon gitrid), geboren 1724,

Sfarrer in Saben 1751, in Stjntyarb 1767, ftarb 1785.
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heit nicht verspürt. Inzwischen wurde Herr Landvogt
von Könitz, meiner Schwester Herr, Heimlicher, und
zügelte nach Bern. Da sich meine Schwester bey Jhro
Gnaden Steiger') engagirt, und auf eine honette Art
als Gouvernante seines Hanses in Bern begeben, hatte
meine Mutter indessen das Schloß Könitz für Z Monath
dirigiren müssen. Nachdem meine Sachen rengirt und
mir die Erlaubnuß, mich zu absentiren, ertheilt war,
reifste ich im Aprill mit meinem Junker samt seiner

gantzen Familie auf Baden, wo ich mich gegenwärtig
befinde.

Die Gegend und Stadt ist nichts weniger als lustig,
wird aber durch die starken Besuchungen der warmen
Bäder, die sich da wohl versehen befinden, wie auch

durch die naheligenden Stätt, sehr angenähm. Ich
machte keine nahe Bekanntschaft mit den Burgeren
der Statt, die insgesamt inconvenable Leut sind,

hatte aber alsobald das reformirte Pfarrhaus, so ein

Herr Ullrich von Zürich, zu meinem besten Fründ/)
machte durch ihn sehr viele Bekannte von Vornemen
Leuten von Zürich, und ware fleißig um sie herum.
Jm Brachmonath stig ich zum erstenmahl auf die

Cautzel und hatte dort meine erste Predig vor einem

zahlreichen und noblen Auditorio, meinem Junker und
mir selbst zum Vergnügen gehalten. Von dieser Zeit
an predigte ich fehr oft zum Dienst des Herrn Pfarrers.
Jm Augstmonath, wo das Syndicat wegen dem

>) Christoph Steiger, geboren 1694, großer Rat 1727,
Rathausammann 1733, kleiner Rat 1737, Welschseckelmeister
1747 Schultheiß, resigniert 17S9, starb 1765.

2) Hans Heinrich Ulrich von Zürich, geboren 1724,

Pfarrer in Baden 1751, in Dynhard 1767, starb 1785.
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Soggenburgergefdjäft eine jeittang mätyrte, prebigte iety

bor ben fjerren ©efanbten. Bon Bern roare bamatyfg
feexx ©djutttyeiß SiEier unb feexx Senner Slugfpurger.1)
Sm Slnfang SBintermonatty gieng id) auf Süricty auf
ben ©tynobum, rootynte fefbigem mit getyabter Srtaub*
nuß 7 ©tunb betj, unb rourbe mir ein tylah unter ben

Ferren ©ctyuträttyen angejeiget. Stadj Sitbung beffen

fpife idj mit feexxn Pfarrer UEricty bety bem grauro*
münfter2), fo eine große Sompagnie bety fiety tyätte, ju
Stactyt unb genoß biete |>öflid)feiten. SJtein Sogement

fjatte bety feexxn ©tatttyafter ©ctyeudjjer3) bem ©djroätyer
beg feexxn S3farrerS tion Baben, ber einen ©otyn tion
meinem Sllter fjatte, mit bem idj eben roie mtt feiner
Soctyter bergnügt lebte. UeberaE erroiefe man mir in
biefer ©tabt ungemeine £>öflictyfeiten unb berfpürte idj
ben großen Unterfctyieb jroifctyen Süricty unb Bern aE*

jutootyf. Stadjbem idj 8 Sag ju Süridj jugebraetyt,
reifte iety toiber nadj Baben wo id) roiber Slrbeit unb
toenig furtye Sed fanbe, benn ber SBinter in Baben ift
fetyr melandjolifdj, inbem bie Säber geräumt unb feine

©efeEfcfjaft metyr bortyanben ift, nebenbem, baß ber

Sunfer Sanbbogt auf einmatyt ein erfrtyrödlictyer ^typo*

') Seat Sigmunb DugSburger, geboren 1702, Sefretär
ber Seutfdjen SlppettationSfammer 1732, grofeer Stat 1735,
©ubernator oon Sligte 1743, ffeiner Stat 1751, Senner 1754,
SBeffdjfecfefmetfter 1759, ftarb 1771.

2J ©anS ©afpar Ulrid), geBoren 1705, orbiniert 1727,
Sfarrer in Uettfon 1730, Siafon gu Srebigem in güridj
1742, Pfarrer am graumünfter, frudjtbarer ttyeofogifctyer
Sctyriftftetter, ftarb 1768.

s) ©ans Safob Sdjeudjger, geBoren 1699, grofeer Stat
1731, Sanboogt oon Snonau 1733, Dberoogt oon SJteilen
1745, Statttyalter unb Dberfter SJteifter 1751, ftarB 1761.
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Toggenburgergeschäft eine zeitlang währte, predigte ich

vor den Herren Gesandten. Von Bern ware damahls
Herr Schultheiß Tillier und Herr Venner Augspurger.')
Im Anfang Wintermonath gieng ich auf Zürich auf
den Synodum, wohnte selbigem mit gehabter Erlaubnuß

7 Stund bey, und wurde mir ein Platz unter den

Herren Schulräthen angezeiget. Nach Endung dessen

sPise ich mit Herrn Pfarrer Ullrich bey dem Frauw-
münster^), so eine große Compagnie bey sich hatte, zu
Nacht und genoß viele Höflichkeiten. Mein Logement
hatte bey Herrn Statthalter Scheuchzer«) dem Schwäher
des Herrn Pfarrers von Baden, der einen Sohn von
meinem Alter hatte, mit dem ich eben wie mit seiner

Tochter vergnügt lebte. Ueberall erwiese man mir in
dieser Stadt ungemeine Höflichkeiten und verspürte ich
den großen Unterschied zwischen Zürich und Bern all-
zuwohl. Nachdem ich 8 Tag zu Zürich zugebracht,
reiste ich wider nach Baden wo ich wider Arbeit und
wenig kurtze Zeit sande, denn der Winter in Baden ist
sehr melancholisch, indem die Bäder geräumt und keine

Gesellschaft mehr vorhanden ist, nebendem, daß der

Junker Landvogt auf einmahl ein erschröcklicher Hypo-

') Beat Sigmund Ougsburger, geboren 1702, Sekretär
der Deutschen Appellationskammer 1732, groszer Rat 1735,
Gubernator von Aigle 1743, kleiner Rat 1751, Venner 1754,
Welschseckelmeifter 1759, starb 1771.

2) Hans Caspar Ulrich, geboren 1705, ordiniert 1727,
Pfarrer in Uetikon 1730, Diakon zu Predigern in Zürich
1742, Pfarrer am Fraumünster, fruchtbarer theologischer
Schriftsteller, starb 1768.

b) Hans Jakob Scheuchzer, geboren 1699, groher Rat
173t, Landvogt von Knonau 1733, Obervogt von Meilen
1745, Statthalter und Oberster Meister 1751, starb 1761.
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djonbriacug toorben,- fo mir Slnlaß gibt, fein Portrait
fctyriftfidj aufjujeictynen. Sr ift ein ftuger rectyfgberftän*

biger unb einfetyenber SJtann, bon biter SBiffenfctyaft
unb Belefentyeit, aber babety ein eifriger Serttyeibtger
feiner SJteinung. ©ottegfurdjt befitjt er roiritidj metyr,

afg er jeiget, ober jeigen barf, ba man ityn bilmatyf auf
feinen finieu gefunben. Sr ambitionirte aber mit aEer

SJtactyt bie StaftygtyerrenfteE ju Sem, reifte aucty etlidje
SJtafjf roierootyf otyne aEe gructyt auf Bern. Siefeg,
roie aucty feine gamiEe bie 6 ftarf, übet geftattet unb

menig ^offnung ju einer greub bon ftd) gibt, plagte
ityn bermaßen, baß er böEig bie Dieb bergaß unb un=

gemein tyäffig tourbe. ©eine grau ift bon ©enf unb
tyat itym 40,000 S jugebrartyt, ift ffein, ungeftattet unb bon
einem furtjen Serftanb. Sltteg Staifoniren bon einigem
©efetymad ift nadj ber SBeiberart bei ityr berbannt, unb

Slnnemtidjfeit befigt fie nidjt bte geringfte. Bon ber

^augtyaftung berftetyt fie toenig, otyngeaetyt fie fidj beffen

übertyebt. Styte fiinb liebt fie nietyt, anggenommen ben

ftummen Stubi, ber in ber Styat ein liftiger fittab ift.
Slber ityr beftänbigeS Sabinage, ityre unauftyörlictyen

Srjetylungen feiner ©entiEeffe unb fidjtbare Spreferentj*

für ung, toirb unb muß jebermann ärgertidj roerben.

Sety tyabe jtoar aEe ©unft bety biefer grau, otyngeaetyt

iety fie nietyt fudje. ©ie offenbart mir atte eigene unb
borfommenbe ©etyeimniffe, metyr ju meiner tylag, alä
greub. foetymutty befitjt fie nidjt biet uub ©eity nodj
roeniger. Stftein fie ift nidjt bon ©ott gemadjt, mir,
roeiß nietyt, ob anbren, ju gefaEen. Sdj genieße jtoar
aEe möglidje greub, ^öftictyfeit unb ©unft, forootyt bon
bent Sunfer, afg tion ber grau. SJtan tyättet miety bor
bett Seuten unb aEein fetyr tyonnet. Uebertyattpt toäre mir
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chondriacus wurden, so mir Anlaß gibt, sein Portrait
schriftlich aufzuzeichnen. Er ist ein kluger rechtsverftän-
diger und einsehender Mann, von viler Wiffenschaft
und Belesenheit, aber dabeh ein eifriger Vertheidiger
seiner Meinung. Gottesfurcht besitzt er wirklich mehr,
als er zeiget, oder zeigen darf, da man ihn Vilmahl auf
seinen Knien gefunden. Er ambitionirte aber mit aller
Macht die Rathsherrenstell zu Bern, reiste auch etliche

Mahl wiewohl ohne alle Frucht aus Bern. Dieses,
wie auch seine Famille die 6 stark, übel gestaltet und

wenig Hoffnung zu einer Freud von sich gibt, plagte
ihn dermaßen, daß er völlig die Red vergaß und
ungemein hässig wurde. Seine Frau ist von Genf und

hat ihm 40M0 A zugebracht, ist klein, ungestaltet und von
einem kurtzen Verstand. Alles Raisoniren von einigem
Geschmack ist nach der Weiberart bei ihr verbannt, und

Annemlichkeit befitzt sie nicht die geringste. Von der

Haushaltung versteht sie wenig, vhngeacht sie sich deffen

überhebt. Jhre Kind liebt sie nicht, ausgenommen den

stummen Rudi, der in der That ein listiger Knab ist.
Aber ihr beständiges Badinage, ihre unaufhörlichen
Erzehlungen seiner Gentillesse und sichtbare Preferentz

für uns, wird und muß jedermann ärgerlich werden.

Ich habe zwar alle Gunst bey dieser Frau, vhngeacht
ich sie nicht suche. Sie offenbart mir alle eigene und
vorkommende Geheimnisse, mehr zu meiner Plag, als
Freud. Hochmuth besitzt sie nicht viel und Geitz noch

weniger. Allein sie ist nicht von Gott gemacht, mir,
weiß nicht, ob andren, zu gefallen. Ich genieße zwar
alle mögliche Freud, Höflichkeit und Gunst, sowohl von
dem Junker, als von der Frau, Man haltet mich vor
den Leuten und allein sehr Honnet. Ucberhaupt wäre mir
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bortrefftidj rootyf, roenn tcty minber um fie tyerum fein
müßte. Sie Soctyter, bie in meinem Sllter, ift rootyl ge*

mactyt; aber bon affreufem Slngeftctyt, beßgleidjen iety nod)

roenig gefetyen, aucty bon elenben SJtanieren, unb roirb
roeber burdj bag erftere, nodj bag fetytere ityre Sonqueten
madjen, toietootyt fie über big ©tuet inbifferent ju fein
fdjeint. ©egen midj bejeigt fie aEe möglictye Slttentton
unb fo biet gamitiarität, baß iety midj manajmat fdjäme
unb ben Seuten roierootyl otyne aEen ©runb berbäctyttg

borfomme. SJtit biefen Seuten nun leb icfj, mie rootyl

ju fetyen, nidjt übet, aber bod) nietyt nacty meinem ©e=

fetymad. Sdj fudje jroar oft Suft burdj bie SBoctyen

tyinburety, too id) auggetye unb befonberg an einem

©amStag, ba idj metftenttyeifg big auf ben ©onntag
Slbenb auf ein naty gefegeneS Ort ju einem Befannten
mid) begebe.

Sm Snb bifeS SatyrS, ben 9 Styrtfttnonatty nadj*
mittag jtoifdjen 2 Utyr unb 3 Utyr tierfpürten toir tyier
ben Srbbibem mit 2 Stößen. Sd) roar in meinem

©emad) mit ber Unbermeifung ber Stnaben befctyäfttget
unb im ©djreiben begriffen. Sluf ben erften ©toß tyabe

nicfjt tiermeint, baß eg ein Srbbibem fety, roeit iety ge*
rootynt, baß bie ftarf belabenen ©ütertoägen, bie unter
bem ©djfoß tyinburety über bie Brüde fatyren, betynatye

ein fotety Sittern ber genfter tierurfadjen. Setym jtoetyten
©toß aber ffoty id) eifenbg mit meinen Sigcipetn bie

©tigen tyinab, mo icfj ben Sunfer famt Sitten antraf,
ba roir ung ungefäumt auf bie offene ©aß begaben
unb borten bety einer ©tunben tyarreten. SiS tyat auf
ung atte unb befonberS auf ben Sunfer einen großen
Stnbrud gemadjt, ba roir furfj tiortyer bie beptorabte
Srjetytung beS Sinfiurtj tion ber ©tabt Sifabon getefen
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vortrefflich wohl, wenn ich minder um sie herum fein
müßte. Die Tochter, die in meinem Alter, ist wohl
gemacht; aber von affreufem Angesicht, deßgleichen ich noch

wenig gesehen, auch von elenden Manieren, und wird
weder durch das erstere, noch das letztere ihre Conqueten
machen, wiewohl sie über dis Stuck indifferent zu sein

scheint. Gegen mich bezeigt ste alle mögliche Attention
und so viel Familiarität, daß ich mich manchmal schäme

und den Leuten wiewohl ohne allen Grund verdächtig
vorkomme. Mit diesen Leuten nnn leb ich, wie wohl
zn fehen, nicht übel, aber doch nicht nach nieinem
Geschmack. Ich suche zwar ost Luft durch die Wochen

hindurch, wo ich ausgehe und besonders an einem

Samstag, da ich meistentheils bis auf den Sonntag
Abend auf ein nah gelegenes Ort zu einem Bekannten

mich begebe,

Jm End dises Jahrs, den 9 Christmonath
nachmittag zwischen 2 Uhr und 3 Uhr verspürten wir hier
den Erdbidem mit 2 Stößen. Ich war in meinem

Gemach mit der Underweisung der Knaben beschäftiget
und im Schreiben begriffen. Auf den ersten Stoß habe

nicht vermeint, daß es ein Erdbidem seh, weil ich

gewohnt, daß die stark beladenen Güterwägen, die unter
dem Schloß hindurch über die Brücke fahren, beynahe
ein solch Zittern der Fenster verursachen. Beym zweyten
Stoß aber floh ich eilends mit meinen Discipeln die

Stigen hinab, wo ich den Junker samt Allen antraf,
da wir uns ungesäumt auf die offene Gaß begaben
und dorten bey einer Stunden harreten. Dis hat auf
uns alle und besonders auf den Junker einen großen
Eindruck gemacht, da wir kurtz vorher die dsplorable
Erzehlung des Einsturtz von der Stadt Lisabon gelesen
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unb in jebermannS SJtunb fjörten. Sd) b[ube bety biefer

©efegentjeit SiefeS gelefen, fo man in gebunbener unb

ungebunbener Sieb tyierüber gefctyriben, wofür mir aber

feexx §effer ©tapferS Santyefreb, bie gebrudt roorben,

am beften gefatten.1) Sety tyabe tyernacty an bem barauf
angeftettten Bettag aucty eine $prebig getyatten.

1756.

Sm Senner reifete id) mit bem Sunfer auf Surjad),
einen neuroen Styortyerren ju inftaEiren, mobety eine

fctyöne SJtatyfjeit, aber audj ein jimlidjeS Suberfeben er»

fotget ift. Sm grütyling gieng idj naity bortyer*

gegangener frünbfictyer Subitation auf baS ©djfoß
Stegenfpurg ju Sunfer Sanbbogt SJtetjer2), roo mir bie

biefe fröflidjfeit beS Sunferg, bie gefällige Sejeigung
unb Sfrtigfeit ber grau unb bor aEem auS aber baS

aufgemedte unb ungefünftefte Sfuffütyren ber 3 Södjteren
fetyr in Slugen gab, fo baß id) tion bifer Seit an fleißig
batyinfdjrib unb auf jeben Srif eine työflidje Slntroort
ertyiette. SS leuctytete mir bei aEen ©etegentyeiten baS

fretye ungejroungene Betragen beS Sürtdjfrauroenjimmerg
je länger je metyr tn bie Slugen, otyne midj jebodj ju
btenben, unb tion Seit iu Seit beteftirte id) ben berne*

rifdjen foetymutty unb affectirenben jarten Slugen unb

Dtyren. Sen SJtorgen ju Baben bringe iety im SBinter
mit Unterroeifen nnb ©tubiren ju, beßgfeicfjen ben Stadj*

mittag; auf ben Slbenb getye idj entroeberg in bie ©tabt,

1) Saniet Stapfer, geboren 1728, orbiniert 1752, ©elfer
in Srugg 1753, Pfarrer in SJturten 1761, 1766 ©elfer unb
1771 Sfarrer am SJtünfter in Sern, ftarb 1807.

2) ©anS SJtetjer oon Snonau, geb. 1704, Sogt oon
StegenSberg 1752 -1758, oon SarganS 1762 unb 1770,
1776 nodjmafS in StegenSberg. ©r ftarb 1782.
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und in jedermanns Mund hörten. Ich habe bey dieser

Gelegenheit Vieles gelesen, so man in gebundener und

ungebundener Red hierüber geschriben, wofür mir aber

Herr Helfer Stapfers Cantzelred, die gedruckt worden,

am besten gefallen.') Ich habe hernach an dem darauf
angestellten Bettag auch eine Predig gehalten.

175«.

Im Jenner reifste ich mit dem Junker auf Zurzach,
einen neuwen Chorherren zu installiren, wobey eine

schöne Mahlzeit, aber auch ein zimliches Luderleben

erfolget ist. Jm Frühling gieng ich nach

vorhergegangener stündlicher Invitation auf das Schloß
Regenspurg zu Junker Landvogt Meyer-), wo mir die

viele Höflichkeit des Junkers, die gefällige Bezeigung
und Artigkeit der Frau und vor allem aus aber das

aufgeweckte und ungekünstelte Aufführen der 3 Töchteren

sehr in Augen gab, so daß ich von diser Zeit an fleißig
dahinschrib und auf jeden Brif eine höfliche Antwort
erhielte. Es leuchtete mir bei allen Gelegenheiten das
frehe ungezwungene Betragen des Zürichfrauwenzimmers
je länger je mehr in die Augen, ohne mich jedoch zu
blenden, und von Zeit zu Zeit detestirte ich den

bernerischen Hochmuth und affectirenden zarten Augen und

Ohren. Den Morgen zu Baden bringe ich im Winter
mit Unterweisen und Studiren zu, deßgleichen den

Nachmittag ; auf den Abend gehe ich entweders in die Stadt,

>) Daniel Stapfer, geboren 1728, ordiniert 1752, Helfer
in Brugg 1753, Psarrer in Murten 1761, 1766 Helfer und
1771 Pfarrer am Münster in Bern, starb 1807.

2) Hans Meyer von Knonau, geb. 1701, Vogt von
Regensberg 1752 .1758, von Sargans 1762 und 1770,
1776 nochmals in Regensberg. Er starb 1782.
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ober muß mit bem Sunfer untiermeibtidj breiten, ober

roenn ©efeEfcfjaft ba ift, fpiten, aEeg bifeS metyr ge*

jroungen, afS mit greuben. Sen ©ommer bradjt idj
fjingegen freubig ju, inbem iety fleißig in bie Bäber
gienge, bafb auf Süridj, batb auf Brugg, batb auf
Otelfingen1), ju einem mir metyrten ^Pfarrtyaufe, ober

midj inS ^PfarrtyauS ju Baben, fo affjeit mit Sifiten
angefüEt, tierfügte, mo icfj einen geroiffen QuabriEenfcart
mit Sroggencarten fpifen mußte.

Sm Snb beS ©ommerg futyr id) mit meinen finaben
auf Süridj, mo roir 4 Sag gebfiben, bety bem ©etyroert

logirten unb bety meiner SlbretS bernamen, baß ber

Sonto tion meinem ©näbigen §erren mit 100 ©ufben

ju Süridj liquibirt fety. Sm £>erbft reifete idj nadj
ImErotyl ju meinem Bruber, roo idj midj fürftlicty bi*

bertirt, unb bon ber grauro Obertyerrin beftenS ge*
litten roar. SJtein Bruber unb iety fiengen erft ju biefer

Seit an, einanber redjt fennen ju lernen unb rourben
Ultimi. Son tyier begab id) miety toteber nacty Baben
ing SBinterquartier unb tage meinen ©tubien ob. Ser
©ctyfeif tyat midj audj ettidje matyf angeftupft im Stenn*

fdjlitten ju fatyren mit feexxn Bfutymer, Sanbfctyreiber bon
Baben. Sm Snb biefeg Satyreg tyat fidj meine fiebe

SJtutter bewegen faffen, Suufer SJtanuel,2) neuertoetyften

Sanbbogt ju Slrroangen, feine §auStyattung ju füfjren

') Sfarrer oon Dteffingen roar bamatS Salomon Stü*
fdjeter, geboren 1709, orbiniert 1732, ©auSfetyrer in SBrem*

garten 1736—39, Sßfarrer in ©rünenbadj in Sanern unb
bann in Dteffingen, roo 1784 er reftgnierte. ©r ftarb bafelbft
1790 Bei feinem Sotyn unb Stadjfofger im Slmte.

2) «art SJtanuet (1702—1769) roar Sanboogt oon Star*

roangen oon 1756—1762.
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oder muß mit dem Junker unvermeidlich breiten, oder

wenn Gesellschaft da ist, fpilen, alles dises mehr

gezwungen, als mit Freuden, Den Sommer bracht ich

hingegen freudig zu, indem ich fleißig in die Bäder
gienge, bald auf Zürich, bald auf Brugg, bald auf
Otelfingen'), zu einem mir wehrten Pfarrhause, oder

mich ins Pfarrhaus zu Baden, so allzeit mit Visiten
angefüllt, verfügte, wo ich einen gewissen Quadrillenscart
mit Troggencarten spilen mußte,

Jm End des Sommers fuhr ich mit meinen Knaben
auf Zürich, wo wir 4 Tag gebliben, bey dem Schwert
logirten und bey meiner Abreis vernamen, daß der

Conto von meinem Gnädigen Herren mit 100 Gulden

zu Zürich liquidirt seh. Jm Herbst reisete ich nach

Hallwyl zu meinem Bruder, wo ich mich fürstlich
divertili, und von der Frauw Oberherrin bestens
gelitten war. Mein Bruder und ich fiengen erst zu dieser

Zeit an, einander recht kennen zu lernen und wurden
intimi. Von hier begab ich mich wieder nach Baden
ins Winterquartier und läge meinen Studien ob. Der
Schleif hat mich auch etliche mahl angestuvft im
Rennschlitten zu fahren mit Herrn Bluhmer, Landschreiber von
Baden. Jm End dieses Jahres hat sich meine liebe

Mutter bewegen laffen, Junker Manuel,-) neuerwehlten

Landvogt zu Arwangen, seine Haushaltung zu führen

>) Pfarrer von Otelfingen war damals Salomon Nü-
scheler, geboren 1709, ordiniert 1732, Hauslehrer in Bremgarten

1736—39, Pfarrer in Grünenbach in Bayern und
dann in Otelfingen, wo 1784 er resignierte. Er starb daselbst
1790 bei seinem Sohn und Nachfolger im Amte.

2) Karl Manuel (1702—1769) war Landvogt von
Aarwangen von 1756—1762,
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unb alfo ityre bistyer ftiE gefütyrte Sebengart ju än=

bern, roierootyt ju ityrer Sufriebentyeit. SJteine ©djtoefter
tebet fetyr toofjf mit jenem feexxn ©ctyufttyeiß unb ge*

nießet aEe gretytyett unb mactyet fiety unb bie unfrigen
bifen ferren geneigt. SJtein Bruber Stubolf tyat feinen

©djroätyer geerbet, fo orbentfiety auggefaEen, unb er ift
Batter jroeter junger, fdjöner finaben. SJtein Bruber
Sacob ift tetyttyin ju ScrfaiEeg geroefen, uub getyet eS

ityme anf feiner SJJrofeffion rootyf. SJtir rooffte man
StyicaneS roegen meinem ©djutylbenefictig maetyen, bie

aber burety Snterceffiott §errn fioctyerg getyoben roorben,
unb ift mir big auf Dftern ju Baben ju berbfetbeu

ertaubt, bamit iety midj auf bißmatyt begnüge.

1757.

Sig tft nun bie Seit too iety biefe Sefdjreibung
aug angeregten ©rünben unternommen, bie id) big an
mein Snbe fortjufetyen toitteng bin, unb jtoar tion
biefer Seit an bon SJtonatl) ju SJtonatty.

Senner.
S. 1. SJtein Bruber bon Dattrotyt tyat miety in

bifen Sagen befudjt. Sg ift ung aber -roenig greub
über bag Steujatyr jugeftoßen, fo baß iety miety biefmatyl
auf Styun geroünfctyet. §>err Pfarrer tyat mir in ber

Steujatyrgprebig apart ©tüd geroünfctyt, midj afg feinen

greunb angerebt unb meine Salent gerütymt, gemetbet

baß iety ityme unter bie Slrmen greife unb feine Slrbeit

erleictytere, aucty einen retetyen ©egen meiner fünftigen
fiirdjenarbeit angeroünfdjt.

3. giete eine erftauntidje fiatte em,feie Jdjon etlidje

Sag antyaltet unb mid) bom Sluggetyen abtyattet. Sd)
bibertiere miety mit Sefung ber SeitungSbtätter, bte ung
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und also ihre bisher still geführte Lebensart zu
ändern, wiewvhl zu ihrer Zufriedenheit. Meine Schwester
lebet sehr wohl mit jenem Herrn Schultheiß und
genießet alle Freyheit und machet sich und die unsrigen
disen Herren geneigt. Mein Bruder Rudolf hat seinen

Schwäher geerbet, so ordentlich ausgefallen, und er ist

Vatter zweier junger, schöner Knaben. Mein Bruder
Jacob ist letzthin zu Versailles gewesen, und gehet es

ihme auf seiner Prosession wohl. Mir wollte man
Chicanes wegen meinem Schuhlbeuesiciis machen, die

aber durch Intercession Herrn Kochers gehoben worden,
und ist mir bis auf Ostern zu Baden zu verbleiben

erlaubt, damit ich mich auf dißmahl begnüge.

17S7.

Dis ist nun die Zeit, wo ich diefe Beschreibung
aus angeregten Gründen unternommen, die ich bis an
mein Ende fortzusetzen willens bin, und zwar von
dieser Zeit an von Monath zu Monath.

Jenner.
D. 1. Mein Bruder von Hallwhl hat mich in

disen Tagen besucht. Es ist uns aber wenig Freud
über das Neujahr zugestoßen, fo daß ich mich vielmahl
auf Thun gewünschet. Herr Pfarrer hat mir in der

Neujahrspredig apart Glück gewünscht, mich als seinen

Freund angeredt und meine Talent gerühmt, gemeldet

daß ich ihme unter die Armen greife und seine Arbeit
erleichtere, auch einen reichen Segen meiner künftigen
Kirchenarbeit angewünscht.

3. Fiele eine erstaunliche Kälte ein,^die^schon etliche

Tag anhaltet und mich vom Ansgehen abhaltet. Ich
divertiere mich mit Lesung der Zeitungsblätter, die uns
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bie Suiten beg firiegS jroifctyen granfreiety unb Sngef=

tanb, toie aucty jroifctyen Preußen unb Defterreid) er*

jätyten. @o beluftigen midj audj bte etnlangenben
Briefen ber SJteinigett uub meiner grünben, mit benen

id) in Sorrefponbenty ftetye.

13. SS fctyeint, als rooffte bie enorme fiäfte an*
fangen ju breetyen, bon ber man eint unb anbereg Un*

gtücf augftetyen mußte. Sety tyabe einen Brief ertyaften,

barin mir bag atifettige SBotyfergetyen meiner Seuten

notificirt rourbe. SJtit gteictyer üßoft rourbe ung aucty

juberfäffig berietytet, baß in tyaxiä jrotfctyen bem fiönig
unb bem ^Parlament, roegen bem Sefpotigtnug ein

tyeftiger ©treit entftanben, fo baß ber fiönig bei feinem

Sinjug ju tyaxiä feine ©arbe aufmarfetyieren faffen,
roefdje mit ben Bürgeren tyanbgemetn roorben, fo baß

einige Dffijierg bteffiert unb unter anberen ein feeix

©roß bon Bern getöbet roorben. Sfudj fetye ber fiönig,
ba er roiber in feine Saroffe habe fijjen rooEen, bon
einem ©djutyputjer, ber bermutfiety fiety fuborbinieren
faffen, mit jroei ©tietyen mit einem SJteffer übet unb

gefätyrlidj bteffirt toorben.1) Sen Stuggang ertoartet

man mit Ungebutb. Sg fpitet tyier abermatyt bte

göttltctye ^rotiibenj beutfiety, ba fie bety benen unferer
Stetigion fo gefätyrfictyen Umftänben, bety bero mäctytigften

ginben innerfidje Unrutyen juläßt. Sety tjabe meine

greube an bem öfteren Slugreiten.

31. Sie big batyin eingefoffenen StoubeEeg aug

granfreiety bringen bie böttige Steftftution beg fiönigg
mit. Ser SJtörber ift noety nietyt ejequirt, aber bem

©etyein nacty mit roenigen, ober Stiemanb impticiert. Sie

l) SaS Sittentat auf Subroig XV. burdj Stöbert grancoiS
SamienS fanb am 5. Sanuar 1757 in SerfaitleS ftatt.
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die Suiten des Kriegs zwischen Frankreich und Engelland,

wie auch zwischen Preußen und Oesterreich

erzählen. So belustigen mich auch die einlangenden
Briefen der Meinigen und meiner Fründen, init denen

ich in Correspondents stehe.

13. Es scheint, als wollte die enorme Kälte
anfangen zu brechen, von der man eint und anderes

Unglück ausstehen mußte. Ich habe einen Brief erhalten,
darin mir das allseitige Wohlergehen meiner Leuten

notifient wurde. Mit gleicher Post wurde uns auch

zuverlässig berichtet, daß in Paris zwischen dem König
und dem Parlament, wegen dem Despotismus ein

heftiger Streit entstanden, so daß der König bei seinem

Einzug zu Paris seine Garde aufmarschieren lassen,

welche mit den Bürgeren handgemein worden, so daß

einige Ofsiziers blessiert und unter anderen ein Herr
Groß von Bern getödet worden. Auch seye der König,
da er wider in seine Carosse habe sitzen wollen, von
einem Schuhputzer, der vermutlich sich subordinieren
lassen, mit zwei Stichen mit einem Messer übel und

gefährlich blessirt worden/) Den Ausgang erwartet

man mit Ungeduld. Es fpilet hier abermahl die

göttliche Providenz deutlich, da sie beh denen unserer

Religion fo gefährlichen Umständen, beh dero mächtigsten

Finden innerliche Unruhen zuläßt. Ich habe meine

Freude an dem öfteren Ausreiten.
31. Die bis dahin eingelofsenen Nouvelles aus

Frankreich bringen die völlige Restitution des Königs
mit. Der Mörder ist noch nicht ezequirt, aber dem

Schein nach mit wenigen, oder Niemand impliciert. Die

i) Das Attentat auf Ludwig XV. durch Robert Francois
Damiens sand am 5. Januar 17S7 in Versailles statt.
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©actyen in ©ajen ftetyen etenb, unb jeigt fidj ber fiönig
bon Preußen jiemlidj befpotifdj. Sie *polen rooEen

ityrem fiönig feine §ülf tyergeben, fonbern tyaben im
©egenttyeil aug S°*u finbfetige Sfnftfjfäge roiber ityn.
©ie fctyeinen aucfj nidjt geneigt, bem ©uccurg, ben bie

ruffifctye fiatyferin, itym, bem fiönig bon 5)3olen unb ber

SJtaria Styerefe jufdjiden roitt, ben Surdjmarfdj ju er*
tauben. Uebertyaupt fott ber firieg auf eine graufame
unb fo befperate Slrt gefütyrt roerben, baß nacty juber*
täffigem Serictyt auf jeber ©eittyen 200 000 SJtann fotten

ju ftetyen fommen. Sie proteftanttfctjen SIEirten toerben

in betn ^attoberifajen ein Obferbattongcamp bon 60 000
SJtann aufrtctyten, um aEen Sntreprifeg beg fiönigg bon

granfreidj ©fange ju tyaften. Sifer SJtonatty ift nidjt
ber furtjroeitigfte geroefen unb böEig ju feauä jugebractyt
roorben, auggenommen, baß idj einige SJtafjf mit feexxn

Sanbfdjreiber im Stennfdjfitten naaj SJtettingen gefatyren,

roo itt) midj bitiertirt.

§ornunii.
Sen fünften unb fectysten hob idj in Srugg bety

feexxn Soctor Si'umermann jugebractyt, unb mit biefem

fofiben unb geterten SJtann mit greuben über eint unb
anbereg bigcurirt.-) Sie täglidj attfangeuben Stoutietteg

unb Seridjten beg üblen Sertyafteng etfictyer ©tanbeg*

gfieber tion Bern, bie oielen ©eltgtagen unb ejorbi*
tanten §uretyen fteigen fo tyod), baß ein betiorftetyenber

merflidjer Stuin biefer Stepubfic unbermeibfid) fdjeint.2)

') Sotyann ©eorg gimmermann, ber Befannte Slrgt unb
Styifofopty 1728—1795.

2) ©. SJteinerS in feinen Sriefen über bte Sctyroeig fdjretbt
nodj 1782: „Sie Sanlerote netymen in Sern mit jebem Safjre
gu unb ftnb oief fjäufiger, afS fie nadj Serfjäftnife ber ©röfee
ber Stabt fein fottten."
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Sachen in Taxen stehen elend, und zeigt stch der König
von Preußen ziemlich despotisch. Die Polen wollen
ihrem König keine Hüls hergeben, sondern haben im
Gegentheil aus Zorn findselige Anschläge wider ihn.
Sie scheinen auch nicht geneigt, dem Suceurs, den die

russische Kahserin, ihm, dem König von Polen und der

Maria Therese zuschicken will, den Durchmarsch zu
erlauben. Ueberhaupt soll der Krieg ans eine gransame
und so desperate Art geführt werden, daß nach
zuverlässigem Bericht auf jeder Seithen 200 000 Mann sollen

zu stehen kommen. Die protestantischen Allirten werden
in dein Hanoverischen ein Obiervationscamp von 60 000
Mann aufrichten, um allen Entreprises des Königs von
Frankreich Stange zu halten. Diser Monath ist nicht
der kurtzweiligste gewesen und völlig zu Haus zugebracht
worden, ausgenommen, daß ich einige Mahl mit Herrn
Landfchreiber im Rennschlitten nach Mellingen gefahren,

wo ich mich divcrtirt,

Hornung.
Den fünften und sechsten hab ich in Brugg beh

Herrn Doctor Zimmermann zugebracht, und mit diesem

soliden nnd gelerten Mann mit Freuden über eint und
anderes discurirt.') Die täglich anlangenden Nouvelles
und Berichten des üblen Verhaltens etlicher Standesglieder

von Bern, die vielen Geltstagen und exorbitanten

Hurehen steigen so hoch, daß ein bevorstehender

merklicher Ruin dieser Republic unvermeidlich scheint/)

') Johann Georg Zimmermann, der bekannte Arzt und
Philosoph 1728—179S,

2) C, Wewers in seinen Briefen über die Schweiz schreibt
noch 1782 : „Die Bankerote nehmen in Bern mit jedem Jahre
zu und sind viel häufiger, als sie nach Verhältniß der Größe
der Stadt sein sollten."
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15. firaft beg bott bem ©djufjfrat aufgeridjteten
unb bor Statty approbirten abfurben ©efejjeS, bag nem*
fidj ein ©tubiofug Styeotogiae roenigftenS 2 Satyr jubor
er ad sanctum ministerium promobiert toerben fott,
bety ©traf ber Simiffion, fiety in Bern befinben unb
ben Seggen betyrootynen fotte, rourbe id) abermatyfen
bon ben SJteinigen atiertirt, id) roerbe muffen baran
gtauben unb fommenbe Dftern midj auf Bern begeben,
ba man atter angeroenbten SJtüty unb Sntercetion un*
geaetytet, mir mein Segetyren, bis auf ben Srartymonatty
tyier berbfeiben ju fönnen, runb abgefdjlagen. Sdj bin
aber noety nidjt ©innS, miety fctyledjterbittgS otyne nod)
ein matyf burety meinen Sunfer Sanbbogt miety bety ben

©djutyfrattySgfiebern ju recommenbiren, ju ergeben, in*
bem eS mein bielfactyer ©djaben roäre. Siß ift ein

©efetj bon feinem Stutjen nnb bieter Sncommobiiät,
unb fann otynmöglidj barauf getyatten merben. SS

freurote midj belj bifer ©elegentyeit ju bernemen, baß

fidj ettidje fürneme ferren, bie auS Sonfiberation gegen
meine ©djroefter fidj meiner annetymen, fräftig für midj
intercebiert. Sludj meine ©djroefter tyat ityren Sifer unb
Siebe für midj beutfidj gejetget unb mir anbety baS

große Serlangen, baS meine Serroanbten bejeugten,
miety roieber ju fetyen, überfetyrieben, um mid) einiger*
maßen roibrum ju tröffen.

S. 17.—22. tjdbe icfj ben gaßnactytfreuben in ber

©tabt Saben jugefetyaut, unb jtoar mit biefen greuben.
SS berfamfet fiety bie gantje finabenfdjaft in einem

SBirtjtyauS, bon mannen fie mit Srompeten, Srummen
unb pfeifen unter einer gatynen bie gantje ©tabt tyin*

burdj marfdjiert, unb fidj enblid) mitten in ber feaubt-
gaß auf ber öffenttictyen ©traß poftirt, unb nactyroertS bis
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15. Kraft des von dem Schuhlrat aufgerichteten
und vor Rath approbirten absurden Gesetzes, das nemlich

ein Studiosus Theologiae wenigstens 2 Jahr zuvor
er g,<l sänczturn rniriistsriurn promoviert werden soll,
bey Straf der Dimiffion, sich in Bern befinden und
den Letzgen beywohnen solle, wurde ich abermahlen
von den Meinigen avertirt, ich werde müsfen daran
glauben und kommende Ostern mich auf Bern begeben,
da man aller angewendten Müh und Jntercetion
ungeachtet, mir mein Begehren, bis auf den Brachmonath
hier verbleiben zu können, rund abgeschlagen. Ich bin
aber noch nicht Sinns, mich schlechterdings ohne noch
ein mahl durch meinen Junker Landvogt mich bey den

Schuhlrathsgliedern zu recommendiren, zu ergeben,
indem es mein vielfacher Schaden wäre. Diß ist ein

Gesetz von keinem Nutzen und vieler Jncommodität,
und kann ohnmöglich darauf gehalten werden. Es
freuwte mich bey diser Gelegenheit zu verneinen, daß
fich etliche fürneme Herren, die aus Consideration gegen
meine Schwester sich meiner annehmen, kräftig für mich
intercediert. Auch meine Schwester hat ihren Eifer und
Liebe für mich deutlich gezeiget und mir anbey das

große Verlangen, das meine Verwandten bezeugten,

mich wieder zu sehen, überschrieben, um mich einigermaßen

widrum zu trösten.
D. 17.—22. habe ich den Faßnachtfreuden in der

Stadt Baden zugeschaut, und zwar mit vielen Freuden.
Es versamlet fich die gantze Knabenschaft in einem

Wirtzhaus, von wannen sie mit Trompeten, Trummen
und Pfeifen unter einer Fahnen die gantze Stadt
hindurch marschiert, und sich endlich mitten in der Haubt-
gaß auf der öffentlichen Straß postirt, und uachwerts bis
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fiety ber Sag neiget, mit aflen BurgerStöctytern inbiSerinatim

tanjjet, roobety biefe SJtaSqueg unb betfteibete perfonen er*

fctyeinen. SS tyat biefe ©efettfetyaft einen Stnfütyrer, ben

fie ben S^rofect nennen, nacty beffen SBitten atteg btri*

girt roirb. Siefer ttyut aucty bte brei erften Säntje mit
einer Sodjter, bie er ju ityren großen Styren tyieju er=

roätyft, ganty attein unb jtoar, roefctyeg fäctyertid), mit
SJtantef unb Segen. Staety bifett 3 Säntyen barf ein

jeber feine Sodjter ang bem benaetybarten feauä ab=

tyoten, ba bann atteg fctyioattgroeiS metyr fprtngt, afS

tantyet, unb erftaunfidj unter einanber tonntet. Sluf
bie Stadjt getyet bann atteg nad) feauä, too man in
atten Käufern fid) auf bag äußerfte bibertirt, fo baß

man in ber Styat, burety bte ganjje gaften tyinburety,

nietyt nur fein gteifdj effen, fonbern gar junger feiben

muß.
Ser 23. afg ber Slfetyermitrood) ift ein bepforabter

Sag, benn nun tyerrfctyet auf einmatyf nacty fo großen
pompofen greuben eine eingmatyftge, einübe ©tilfe in
ber ganzen ©tabt, uub leuctytet auf jebem ©efietyt ntctytg

atg Srübfaf nnb Sraurigfeit tyerbor. SJtan fann fidj
bte ernfttyafte Saputität nietyt lebtyaft genug borfteffen.
Sttteg ift mit einem SBort toie tob.

Sen 27. unb 28. fjab idj ju Dteffingen im 5pfarr=

tyof jugebractyt unb foff bte ungemeine |)öfttcf)feit, bie

mir bißmatyf, roie jubor jebegmatyf, bafelbft erjeiget
roorben, in meinem Seben nietyt Oergeffen. Su gleictjer

Seit ertytette einen Brief, barin mir bie etntyetige Sro*
motiott ber Sanbibaten, 18 an ber Satyf überfetyriben
rourbe, unter benen 5 ^oteftatprebigen ttyun muffen.
Sie promotion feexxn ^rofeffor Stttmang nad) Sug mit
10 ©timmen freurote midj fetyr rootyf; roenn nur beffen
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sich der Tag neiget, mit allen Burgerstöchtern indiserinatim
tantzet, wobey viele Masques und verkleidete Personen
erscheinen. Es hat diese Gesellschaft einen Anführer, den

sie den Profect nennen, nach dessen Willen alles dirigirt

wird. Dieser thut auch die drei ersten Täntze mit
einer Tochter, die er zu ihren großen Ehren hiezu
erwählt, gantz allein und zwar, welches lächerlich, mit
Mantel und Degen. Nach disen 3 Täntzen darf ein

jeder seine Tochter aus dem benachbarten Hans
abholen, da dann alles fchwallsweis mehr springt, als
tantzet, und erstaunlich unter einander wimlet. Ans
die Nacht gehet dann alles nach Haus, ivo man in
allen Häusern sich auf das äußerste divertirt, so daß

man in der That, dnrch die gantze Fasten hindurch,
nicht nur kein Fleisch essen, fondern gar Hunger leiden

muß.
Der 23. als der Aschermitwoch ift ein deplorabler

Tag, denn nun herrschet auf einmahl nach so großen
pompösen Freuden eine einsmahlige, einöde Stille in
der gantzen Stadt, und leuchtet auf jedem Gesicht nichts
als Trübsal und Traurigkeit hervor. Man kann sich

die ernsthafte Caputität nicht lebhaft genug vorstellen.
Alles ift mit einem Wort Ivie tod.

Den 27. und 28. hab ich zu Otelfingen im Pfarrhof

zugebracht und soll die ungemeine Höflichkeit, die

mir dißmahl, wie zuvor jedesmahl, daselbst erzeiget

worden, in meinem Leben nicht vergesfen. Zu gleicher

Zeit erhielte einen Brief, darin mir die einhelige
Promotion der Candidaten, 18 an der Zahl überschriben
wurde, unter denen 5 Poteftatpredigen thun müsfen.
Die Promotion Herrn Profesior Altmans nach Ins mit
10 Stimmen freuwte mich fehr wohl; wenn nur deffen
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Spiatj mit bemjenigen tüdjtigen ©ubjecte erfetjt roirb, fo
iety mir roünfdje, bag ift mit feexxn Reifer Srnft1). Sifer'
SJtonatty ift burctyauS faft unb fetyr rointerifety geroefen, fo
baß, roenn fiety ber fommenbe ©ommer mit bem SBinter

jatyft, eine ejeeffibe SBärme erfolgen roirb. Ser Boben

ift attejeit bebedt geroefen uub fetyr tyart jugefroren unb
baS Sarometrum auf bem työctyften ©rab. Sie Seit ift
mir ju meinen bieten ©efctyäften fetyr nöttyig geroefen,

unb atfo furtj genug. Son bifer Seit an ift bife ©ctyrift
roiber tiegen biteben, unb über 2 Satyre fein SBort ge*

fdjriben roorben, auS feiner anbren Urfadj, als ber lieben

gauityeit. Sie berfctyibenen ©rünb, bie ein fofdjeg SBerf

anrattyen, tyaben mid) fjernadj toiber baju aufgemuntert,
unb ift big auf biefe Seit bag Stemarquabfefte bon
meinein ©ebäctytnuß ruminirt unb tyier betygefetyt toorben.

Sie nodj toentge Seit bie idj in Baben jugebractyt,
roanbte icfj an mit bifen Suftbarfeiten, fo baß icfj miety

bifeS DrtS attjeit mit ungemeiner Suft erinnere, ©egen
ben Bractymonatty gienge eS jum Stufbrud). Sdj natyme

atterorten oon ben Stactybarfdjaften meinen roetymütigen

SIbfctyeib. Sen 22. Sunt 1757, berreiften mir. S<ty

fott aber mefben, baß iety bortyer nocfj eine Sifite in
^attmtjt gemactyt, too mir fo careffant bon ber artigen
grauro Obertyerrin unb bem ^Pfatrtyof begegnet roorben,

baß iety miety jeitlebenS erinnern roerbe. Sety langte ju
Bern an ganty berftreurot, roeit icfj bifen Drt bamatytS

beteftirte, uub mir aucty ein roenig roegen meinem fangen
StuSbfeiben bange mar. Sfttettt bie ©aety tourbe ju
jebermanng Sertounberung betygefegt, unb iety betyiette mein

') Sotyann Stubolf ©rnft, ©elfer gum ty. ©etft in Sern
1754, Sfarrer in ültünftngen oon 1762 Bis gu feinem
Sobe 1765.
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Platz mit demjenigen tüchtigen Subjecte ersetzt wird, so

ich mir wünsche, das ist mit Herrn Helfer Ernst'). Diser

Monath ist durchaus kalt und sehr winterisch gewefen, so

daß, wenn sich der kommende Sommer mit dem Winter
zahlt, eine excessive Wärme erfolgen wird. Der Boden

ist allezeit bedeckt gewesen nnd sehr hart zugefroren und
das Barometrum auf dem höchsten Grad. Die Zeit ist

mir zu meinen vielen Geschäften sehr nöthig gewesen,

und also kurtz genug. Von diser Zeit an ist dise Schrift
wider liegen blieben, und über 2 Jahre kein Wort
geschriben worden, aus keiner andren Ursach, als der lieben

Faulheit. Die vcrschidenen Gründ, die ein solches Werk

anrathen, haben mich hernach wider dazu aufgemuntert,
und ist bis auf diefe Zeit das Remarquableste von
meinem Gedächtnuß ruminirt und hier beygesetzt worden.
Die noch wenige Zeit die ich in Baden zugebracht,
wandte ich an mit vilen Lustbarkeiten, so daß ich mich

dises Orts allzeit mit ungemeiner Lust erinnere. Gegen
den Brachmonath gienge es zum Ausbruch. Ich nähme
allerorten von den Nachbarschaften meinen wehmütigen
Abscheid. Den 22. Juni 1757, verreisten wir. Ich
soll aber melden, daß ich vorher noch eine Visite in
Hallwyl gemacht, Ivo mir so caressant von der artigen
Frauw Oberherrin und dem Pfarrhof begegnet worden,
daß ich mich zeitlebens erinnern werde. Ich langte zu
Bern an gantz verstreuwt, weil ich disen Ort damahls
detestirte, uud mir auch ein wenig wegen meinem langen
Ausbleiben bange war. Allein die Sach wurde zu
jedermanns Verwunderung beygelegt, und ich behielte mein

') Johann Rudolf Ernst, Helfer zum h. Geist in Bern
17S4, Pfarrer in Münsingen von 1762 bis zu seinem
Tode 176S.
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Seneftcittm unb bie ^rofefforeS begegneten mir fetyr

työfficty, fonbertidj |jerr ©tapfer. Sie greub bety ben

SJteinigen tu Styun, roar erceffib, midj einmatyt roiber ju
fetyen. Sety nnterroiefe meine StScipten im feauä unb
fptefe beg SJtorgeng bety Styuen, nactymittagg aber bfibe

idj auf ber ©djutyt. SJtein Sntimug toare feexx ©fein*
tyäuStr), bett iety ungemein fiebe unb gegen ben iety mein

feexh offen trage. Sd) bractyte bifen ©erbft in Styun

ju unb bibertirte midj fetyr rootyf. Sen SBinter burdj,
anftatt ju ftubiren, mußte eg immertyin gefpittt fetyn,

mobety iety meinen guten ©etynttt fanb. Sety beftagte

jroar oft, baß icfj eg nicfjt faffen fonnte, big roare aber

bergebeng. Stoety Sparttyetyen roaren bornemtiety närrifety.
Sie einte naity Burgborf, roo unfrer über 20 auf einem

großen ©rtylitten mit 6 pferben unb biEen SioEen unb
©ctyäEen tyinfuren; bie anbere nad) SBangen, audj
mit Stennfdjtitten. Uebrigeng berübte idj mit meinen

grünben meine etymafg gerootynte ©tubentenftreidj
omnis generis, ja bie ©adj gienge ju puut, roie iety

jetjt augfetyen fann.
1758.

SJteine grünb roaren immertyin feexx ©erroer Sltbredjt2)
unb feeix ©teintyäugft. Sety madjte nun metyro Befannt*
fdjaft mit ben Sodjter ©runer, bie mir nactyroertS bift
greub procurirte. Sin unb aEe Sag giengen roir nacfj
einem Sanbgut nietyt meif bon SBaberen ju einer Sinnelt,
roo biß grauroenjimmer eine franfne Styermaine be*

') Slbratyam SteintyäuSfin, 1763 orbiniert, 1766 SJro*
oifor an ber Sateinfdjule in Sern, Sfarcer in SBalterSrotjt
oon 1776—1812.

2) SllBredjt ©erroer, 1757 orbiniert, 1760 bis gu feinem
Sobe 1772 Sfarrer in Saanen.
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Benefmum und die Profefsores begegneten mir sehr

höflich, sonderlich Herr Stapfer. Die Freud bey den

Meinigen in Thun, war ezcessiv, mich einmahl wider zu
fehen. Ich unterwiese meine Disciplen im Haus und
spiese des Morgens bey Ihnen, nachmittags aber blibe
ich auf der Schuhl. Mein Intimus ware Herr
Steinhäusle), den ich ungemein liebe und gegen den ich mein

Hertz offen trage. Ich brachte disen Herbst in Thun
zu und divertirte mich sehr wohl. Den Winter durch,

anstatt zu studiren, mußte es immerhin gespillt seyn,

wobey ich meinen guten Schnitt sand. Ich beklagte

zwar oft, daß ich es nicht lassen könnte, dis ware aber

vergebens. Zwey Partheyen waren vornemlich närrisch.
Die einte nach Burgdorf, wo unsrer über 20 auf einem

großen Schlitten mit 6 Pferden und Villen Rollen und
Schällen hinfuren; die andere nach Wangen, auch

mit Rennschlitten. Uebrigens verübte ich mit meinen

Fründen meine ehmals gewohnte Studentenstreich
oinnis A«risri8, ja die Sach gienge zu punt, wie ich

jetzt aussehen kann.

1758.

Meine Fründ waren immerhin Herr Gerwer Albrecht^)
und Herr Steinhäusli. Ich machte nun mehro Bekanntschaft

mit den Töchter Gruner, die mir nachWerts vill
Freud procurirte. Ein und alle Tag giengen wir nach

einem Landgut nicht weit von Waberen zu einer Anneli,
wo diß Frauwenzimmer eine Kankne Chermaine be-

') Abraham Steinhüuslin, 1763 ordiniert, 1766
Provisor an der Lateinschule in Bern, Pfarrer in Walterswul
von 1776—181S.

2) Albrecht Gerwer, 1757 ordiniert, 176« bis zu feinem
Tode 177S Pfarrer in Saanen.
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fudjte. Sdj facrificirte bief ©efb bort, miety bety bifen
fiinberen in redjte ©unft ju fetjen. SJteine Slbfidjt
roare bornemlicty auf feexxn ^ortin gerietytet, ben iety

auS bem ©attet heben moetyte, roeit er meinen Slug*
apfel baS Stofeli ©runer metyr am ©etynürti tyätte als
idj. Sdj abanbonirte aEe Südjer. SIEe Seit toibmete idj
bifen fiinbern. Sebermann rebete nunmetyro bon biefen

SluSfdjroeifungen. Sdj tyätte SiEet ben S^eruquier, unb
ffeibete midj metyr atS fauber, SllleS bifen fiinbern ju*
lieb. Sitte ©onntage tyieften fie eine ©ocietät, roo icfj

atte ityre SfmieS mitfennen ferte. Sungfer §erj*-og, SJte-*

linbe non unS genannt, Sungfer bon ©retyertj, Sinne
SJtäbi genannt, Sungfer Setymanit, fiöttigSfarb genannt,
Sungfer SBtyß bie Budjofteren etc. SBir bibertirten
unS ejceffib, befonberS aEe Slbenb auf bent fiirdjtyof,
ober fo eS regnete in ber fießfergaßfauben. Sd) ber*
Itere meine grünb meiftenS, bie nidjt mit mir bife
fiinber fatyen. Sitte meine ©ebanfen maren batyin ge*

rtdjtet. Sm Derbft begab iety miety auf Styun unb feexx

Seenber1) uuterroife meine Sigctpet. Sdj ftubirte fon*
berfidj im §ebräifdjen unb überfetyribe ben gantyen tyen-
tateudjum, moetyte aber unmögfiety midj ftitt tyaften,

fonbern liefe 3 SJtatyl auf Bern unter berfdjibenen

Spraeterten, fo baß mid) meine Styermaineg bafb ber*

bädjtig anfatyen, unb nidjt metyr mußten roag aug mtr
madjen. Sag Stöfefi roar mein einiges Slugenmerf, unb idj
gatte je tanger je metyr bety ityme. SBir tyatten aucty

eine Steig nacty SBalpergrotyl ju feexxn ©inner2) unb

') Sigmunb ©abrief geenber, orbiniert 1761, ©ergogen*
budjfee ©elfer 1772, roegen ©etfteSfranftyeit 1773 aBBe*

rufen.
s) SIBratyam Stubolf Sinner, 1737 beutfetyer Sfarcer in

SluBonne, 1751 bis gu feinem Sobe 1758 in SBalperSronl.
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suchte. Ich sacriftcirte viel Geld dort, mich bey disen

Kindereu in rechte Guust zu setzen. Meine Absicht
ware vornemlich auf Herrn Hortin gerichtet, den ich

aus dem Sattel heben mochte, weil er meinen Augapfel

das Roseli Gruner mehr am Schnürli hatte als
ich. Ich abandonirte alle Bücher. Alle Zeit widmete ich

disen Kindern. Jedermann redete nunmehro von diefen

Ausschweifungen. Ich hatte Allet den Peruquier, und
kleidete mich mehr als sauber, Alles disen Kindern
zulieb. Alle Sonntage hielten sie eine Societät, wo ich

alle ihre Amies mitkennen lerte, Jungfer Hertzog, Me-
linde von uns genannt, Jungfer von Greyertz, Anne
Mädi genannt, Jungfer Lehmann, Königssarb genannt,
Jungfer Whß die Bucholteren etc. Wir divertirten
uns ezcessiv, besonders alle Abend auf den, Kirchhof,
oder so es regnete in der Keßlergaßlauben. Ich
verliere meine Fründ ineiftens, die nicht mit mir dise

Kinder sahen. Alle meine Gedanken waren dahin
gerichtet. Jm Herbst begab ich mich auf Thun und Herr
Zeender') unterwise meine Discipel. Ich studirte
sonderlich im Hebräischen und überschribe den gantzen Pen-
tateuchum, mochte aber unmöglich mich still halten,
sondern liefe 3 Mahl auf Bern unter verfchidenen

Praetexten, so daß mich meine Chermaines bald
verdächtig ansahen, und nicht mehr wußten was aus mir
machen. Das Roseli war mein einiges Augenmerk, und ich

gälte je länger je mchr bey ihme. Wir hatten auch
eine Reis nach Walperswyl zu Herrn Sinners und

') Sigmund Gabriel Zeender, ordiniert 1761, Herzogenbuchfee

Helfer 1772. wegen Geisteskrankheit 1773
abberufen.

2) Abraham Rudolf Sinner, 1737 deutscher Pfarrer in
Aubonne, 1751 bis zu seinem Tode 1758 in Walperswyl.
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bibcrtirten ung fürftfid), ba roir ben ffeinen ©ce1) be-

tractyteten. Stadj meiner Stüdfunft in Bern tyat midj
mein Sunfer SCatron ungemein työfltdj empfangen unb
mir proponirt, ob iety nietyt gut fänbe, ba meine groben
ba, baß er jemanb anberg att meinen tylahe nemme, fo
iety ityme freubtgft jugefagt. @o fam iety meiner Son*
bitiott foS mit atter SJtanier. Sety tyätte aber feine

Safet ju meinen Sienften unb feine ©unft je länger je
metyr, eben roie ber ganfjen gamitte. Stftein bife fretye

Seit toanbe tcty fetyr toenig jum ©tubirett an, fonber
toar einig meinen greuben ergeben. SJtein ©tubium
roar, bie Seitung fleißig jtt fäfen, bie fetyr intereffant
roar. Sety ineftnirte bamatyfS auf bie preußifctye ©eiten,
unb feittyer bin iety unberoegftdj, unb bifer fiönig foE
immertyin mein §etb unb mein Srftaunen fetyn. ©egen
bag nettroe Satyre rengirten roir eine ^atttyety unb effec*

tuirtett felbe, 3 Sag unb 3 Stactyt. SBir tantjten big in
ben tyäfen SJtorgen unb tyatten bie adermannifdje ©pif*
feutty. Sdj hab mid) bety bifer ^parttyety burety berfctyibene
Stencontreg fo biftingutit gemadjt bety bem giauroen*
jimmer, fo baf) idj nunmetyro £>änfet im fiorb roar.

1759.

Senner. Stunme'tyro giengen bie groben an, unb
bem otyngeaetyt roar idj immertyin in ber renomirten
aderntannifetyen Somoebie2). SlEematyf tyätte ein ober

¦) Samit roirb ber Sielerfee, im ©egenfafe gum gröfeeren
Steuenburgerfee, Begeidjnet.

2) Ser Berütymte Sdjaufpieler ©onrab ©rnft Slcfermann
(1710—1771) leitete mit feiner, um bie beutfdje Sdjau*
bütyne tjoctyoerbienten ©attin, Soptyie Styarlottc Sdjröber
(1714—1792), jene befannte Sdjaufpielertruppe, bie oon
1751—1764 in Seutfdjlanb, in gSolen unb in ber Sdjroeig
Sorftettungen gab.
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divcrtirten uns fürstlich, da wir den kleinen See')
betrachteten. Nach meiner Rückkunft in Bern hat mich
mein Junker Patron ungemein höflich empfangen und
mir proponili, ob ich nicht gut fände, da meine Proben
da, daß er jemand anders an meinen Platze nemme, sv

ich ihme freudigst zugesagt. So kam ich meiner
Condition los mit aller Manier. Ich hatte aber feine

Tafel zu meinen Diensten und seine Gunst je länger je

mehr, eben wie der gantzen Famille. Allein dise freye

Zeit wände ich sehr wenig zum Studiren an, fonder
war einig meinen Freuden ergeben. Mein Studium
war, die Zeitung fleißig zu läsen, die sehr intéressant
war. Ich inclmirte damahls auf die preußische Seiten,
und seither bin ich unbeweglich, und diser König soll
immerhin mein Held und mein Erstaunen feyn. Gegen
das ncuwe Jahre rengirten wir eine Parthey und effec-

Wirten selbe, 3 Tag und 3 Nächt. Wir tantzten bis in
den hälen Morgen und hatten die ackermannische Spil-
leuth. Ich hab mich bey diser Parthey durch verschidene
Rencontres so distinguirt gemacht bey dcm Frauwen-
zimmer, so daß ich nunmehro Hünsel im Korb war,

17S9.

Jen ner. Nunmehro giengen die Proben an, und
dem vhngeacht war ich immerhin in der renomirten
ackermannischen Comoedie^). Allemahl hatte ein oder

') Damit wird der Bielersee, im Gegensatz zum größeren
Neuenburgersee, bezeichnet,

2) Der berühmte Schauspieler Conrad Ernst Ackermann
(1710—1771) leitete mit seiner, um die deutsche Schaubühne

hochverdienten Gattin, Sophie Charlotte Schröder
(1714—1792), jene bekannte Schauspielertruppe, die von
17S1—1764 in Deutschland, in Polen und in der Schweiz
Vorstellungen gab.
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jtoei grautoenjtmmer bety mir. Sifer SBinter tyat mid)
©elb gefoft, baß idj nidjt roeiß, roo idj eg tyergenommen.
Sen 4. mar bag Examen vitae, too iety beftenS be*

ftutynbe, unb bie tyerrlidje Steb, bie mein Sunfer ^atron
für mid) bargettyan, etyarmirte midj fetyr. Sennocty bfibe
einer bon unferer promotion, nemfidj fex. ©tuber1)
mein SanbSmann in bifem Sjamine jurüd, fo baß mir
nod) 21. roaren. Sdj badjte nur nietyt an Slngft, otyn*

geadjt id) fobil auf ber Seiten tyätte, als ein anbrer.
Slttein bie gute Opinion, bie idj roußte, baf) ein jeber

Srofeffor bon metner SBiffenfdjaft unb meiner Sonbuite
fjatte,- bife madjte mid) fred), unb fo fönnen bie Seute

gebfenbet merben. Sd) opponirte aucty mit altem ©ucces

fierrn ©raf2) über bie SranSfubftantiation.

Körnung.
Sety opponirte jum jmeitenmatyf. §errn ©anfing3)

de vehiculo animi, ju meinem Sergnügen mit meinem

grünb ©täbfi*) unb habe mir fonbertidj burety meine

Sateinreben atten Stutym erroorben, attein bie ©adj
mar aud) rootyf eingefartet. SBätyrenb bifer Seit tebte

immer tyerrtiety unb in greuben unb beftänbigen Sifiten.
Sie biten SepenfeS braetyten midj aucty jum Seityen,

') grang Stuber, 1760 ^rootfor in Styun, 1771 ©elfer
in Srubfdjadjen Bis gu feinem Sobe 1782.

2) Seat Sacob ©raf, ein Stadjfomtne beS SteformatorS
Sean Secomte, geboren 1734, orbiniert 1759, Pfarrer in
Sottigen 1775- 1801. ©r ftarb 1803.

3) Sotyann ©anfing, orbiniert 1759, Sfarrer in SBangen
1765, in Süfettgen 1780, in SBidjtradj 1802 Bis gu feinem
Sobe 1808.

*) Sotyann StäBli, Sßrcrotfor in Srugg 1760, Sfarrer in
©Ifingen 1766, in ©aSlt Bei Surgborf 1788 bis gu feinem
Sobe 1803.
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zwei Frauwenziminer beh mir. Difer Winter hat mich
Geld gekost, daß ich nicht weiß, wo ich es hergenommen.
Den 4. war das Lxäinsn vitas, wo ich bestens be-

stuhnde, und die herrliche Red, die mein Junker Patron
für mich dargethan, charmirte mich sehr. Dennoch blibe
einer von unserer Promotion, nemlich Hr. Studer')
mein Landsmann in disem Examine zurück, so daß wir
noch 21. waren. Ich dachte nur nicht an Angst,
vhngeacht ich sovil aus der Zeilen hatte, als ein andrer.
Allein die gute Opinion, die ich wußte, daß ein jeder

Professor von meiner Wissenschaft und meiner Conduite

hatte, dise machte mich frech, und fo können die Leute

geblendet werden. Ich opponirte auch mit allem Succès

Herrn Graf/) über die Transsubstantiation.

Hornung.
Ich opponirte zum zweitenmal)!. Herrn Gauting«)

6s vskioulo änirni, zu meinem Vergnügen mit meinem

Fründ Stäbli^) und habe mir sonderlich durch meine

Lateinreden allen Ruhm erworben, allein die Sach

war auch wohl eingekartet. Während difer Zeit lebte

immer herrlich und in Freuden und beständigen Visiten.
Die vilen Dépenses brachten mich auch zum Leihen,

>) Franz Studer, 1760 Provisor in Thun, 1771 Helfer
in Trubschachen bis zu seinem Tode 1782.

2) Beat Jacob Graf, ein Nachkomme des Reformators
Jean Lecomte, geboren 1731, ordiniert 17S9, Pfarrer in
Bolligen 177S- 1801, Er starb 1803.

3) Johann Gauting, ordiniert 17S9, Pfarrer in Wangen
176S, in Lühligen 1780, in Wichtrach 1802 bis zu seinem
Tode 1808.

<) Johann Stübli, Provisor in Brugg 1760, Pfarrer in
Elfingen 1766, in Hasli bei Burgdorf 1788 bis zu feinem
Tode 1803.

7
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roierootyf id) eS nur fadjte madjte. Sen 27. tytetten roir
unfer SifputationSfeft in dulci jubilo.

9Mrg.
Sen 2. tyiette meine sprobprebig über Soty- V, 12,

verba priora. 3dj fjatte meine üprebig beftenS con*
cipirt, memorirt unb proponirt, nnb tourbe mir bon
Sitten ©eittyen baju gratutirt. Sdj tyätte eine Slnreb

an meine feexxn grünb. Sen 3. toare baS Examen
didacticum unter feexxn ©afdjli1). SJteine Ouaeftionen
bie burctyS Sog giengen, toaren de perfectione scrip-
turae; iet) habe midj fetyr gut baraug gejogen. Sen
4. roare bag Examen elencticum unter §errn ©tapfer,
meine Ouaeftionen roaren de duabus naturis Christi
et earum necessitate. Sen 5. bag catecheticum
unter §errn fiodjer über Sj. II;. bett 6. baS Hebrai-
cum, too idj ben Pentateuchum angab; meine loci
roaten Srobi 3. 1—6, Seuter 3. 1—5. Sen 7. tyatten

mir baS Examen graecum unter |jerm SBiEtyetmi,

Sptft. ad Sptyef. 1, ben 8. üptyifofoptyie unter |jerrtt
SBatttjer de servo arbitrio auS ber SJtoral. Sftte

liefen nacty meinem SBunfcty ab. Slucty baS Examen
analyticum, roeldjeg iety fo fetyr beforgete, roar gut
abgeladen, otyngeaetytet meineg fetymeren Sejteg Sefaja 53,
11. SJtan roar ungemein fdjarpf, über atte ©erootyn=

tyeit aug, unb man jitterte bor ber Sfection. Sife roare
ben 10. roo nodj 5 bon meinen grünben geffämt
roaren, fo baß roir nur 16 btiben, unb unter biefen

roaren 3 mit Slntyäufer, bie Seggen ju befudjen unb ju
prebigen. Slnbre tyatten aucty ©timmen jum Sobe.

•) Sotyann Safob Safdjti, orbiniert 1721, Srofeffor ber
Styeologie in Saufanne, feit 1747 in gfeidjer ©igenfdjaft in
Sern, ftarb 1774.
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wiewohl ich es nur sachte machte. Den 27. hielten wir
unser Disputationsfest in cinlei sudilo.

März.
Den 2. hielte meine Probpredig über Joh, V, 12,

verba priora. Ich hatte meine Predig bestens con-
cipirt, memorirt und proponili, und wurde mir vvn
Allen Seithen dazu gratulirt. Ich hatte eine Anred

an meine Herrn Fründ. Den 3. ware das Lxairisn
àiàaetieuin unter Herrn Salchli'). Meine Quaestionen
die durchs Los giengen, waren ci« psrtsotiorie sei-ip-
turas; ich habe mich sehr gut daraus gezogen. Den
4. ware das Lxainen elsriotienrli unter Herrn Stapfer,
meine Qnaestionen waren àe àuabus riaturis lüiiristi
et earnin necessitate. Den 5. das eateebstieurn
unter Herrn Kocher über Ex. II;, den 6. das IZebrai-
cnrrn, wo ich den ?entatenekurn angab; meine looi
waren Exodi 3. 1—6, Deuter 3. 1—5. Den 7. hatten
wir das Lxarneri Araevnrn unter Herrn Willhelmi,
Epist. aci Ephes. 1, den 8. Philosophie unter Herrn
Walther àe servo arbitrio aus der Moral. Alle
liefen nach meinem Wunsch ab. Auch das Lxamsir
anaivtieniri, welches ich so sehr besorget?, war gut
abgelösten, ohngeachtet meines schweren Textes Jesaja 53,
11. Man war ungemein scharpf, über alle Gewohnheit

aus, und man zitterte vor der Election. Dise ware
den 10. wo noch 5 von meinen Fründen geflämt
waren, so daß wir nur 16 bliben, und unter diesen

waren 3 mit Anhäyker, die Letzgen zu besuchen und zu
predigen. Andre hatten auch Stimmen zum Tode.

Johann Jakob Salchli, ordiniert 1721, Professor der
Theologie in Lausanne, seit 1747 in gleicher Eigenschaft in
Bern, starb 1774.
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Stur unfer 10 roaren eintyäfig burctygefommen. Stiemanb

mußte fidj ju erinnern, baf) jematyfg fo fctyarpf toäre

etigiert roorben. feexx Pfarrer SBotf roare toie ein

Soeto.1) Sen 11. toare bie feierfictye Smpofition, too
mir bon feexxn Secan Setyenber2) bag fctyöne ©tym*
botum, Serem. 1, 17. 18 unb Saniel 3, 13 betygelegt
toorben. Sety fann fagen baß meine ^Promotion unge*
mein erfreurote, füraemlicty roeif idj mit fo gutem Sob,

matyrtyaftig toiber atteg Berbienen tyeraugfctyfief. Sen
13. tourbe iety fetyon auf mein Segetyren ju einem

Sicario nacty SBatterotyl ju feexxn Sartty3) ernennt, unb
berreifte audj toürflidj batyin unb tyiefte meine Sintritg*
rebe. gfeifdj unb Seben mußte fidj angreiffen auf ein*

matyt mein tiebeg Bern, meine fiinber unb meine ttyeuren

grünb ju berfaffen, attein idj mußte getyorctyen unb
tyätte einen ©onntag bie Styr, Sicariug ju tyeißen. Slttein
mie balb änberte fiety bag Statt. Sety fame auf Sern,
meine DarbeS trangportiren ju faffen, ba työrte nidjfg
anbereS, afS bon ber getbprebigerftette in granfreidj.
Sebermann, ber gantje ©ctyulratty unb ber feexx Dbrift
roarf feine Slugen auf miety. SJtan animirte mid) bon
atten ©eittyen. Sd) geftetye audj, baß midj bie ©adj
jiemlicty, ja tyeftig fitjette, boety rooffte iety auS biten ©rünben

') Sotyann SacoB SBotf, 1747 ©elfer, 1750 Pfarrer am
SJtünfter, 1762 «Pfarrer in SnS Bis gu feinem Sobe 1766.

2) Sotyann Sacob getyenber, geboren 1687, ins prebigt*
amt aufgenommen 1717, Sfarrer in Stirdjlinbadj 1719, ©elfer
am SJtünfter 1733, Pfarrer 1747, 1752 Sefan Bis gu feinem
Sobe 1766. ©r ift ber Serfaffer ber tyanbfdjriftlidjen, oier*
bänbigen, Bernifdjen ^irdjengefdjtdjte.

3) griebridj Sartty, Srebiger am grofeen Spital 1741,

Sfarrer in SBattenrotjl 1756, roo er 1763 auf ber Mangel
ftarb.
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Nur unser 11) waren einhälig durchgekommen. Niemand
wußte sich zu erinnern, daß jemahls so scharpf wäre
eligiert worden. Herr Pfarrer Wolf ware wie ein

Loew/) Den 11. ware die feierliche Imposition, wo
mir von Herrn Decan Zehender^) das schöne Shm-
bolum, Jerem. 1, 17. 18 und Daniel 3, 13 beygelegt
worden. Ich kann sagen daß meine Promotion ungemein

erfreuwte, fürnemlich weil ich mit fo gutem Lob,
wahrhaftig wider alles Verdienen herausschlief. Den
13. wurde ich schon auf mein Begehren zu einem

Vicario nach Wattewyl zu Herrn Barth«) ernennt, und
verreiste auch würklich dahin und hielte meine Eintrits-
rede. Fleisch und Leben mußte sich cmgreiffen auf
einmahl mein liebes Bern, meine Kinder und meine theuren
Fründ zn verlassen, allein ich mußte gehorchen und
hatte einen Sonntag die Ehr, Vicarius zu heißen. Allein
wie bald änderte sich das Blatt. Ich käme auf Bern,
meine Haides trcmsportiren zu laffen, da hörte nichts
anderes, als von der Feldpredigerstelle in Frankreich.
Jedermann, der gantze Schulrath und der Herr Obrist
warf feine Augen auf mich. Man animirte mich von
allen Seithen. Ich gestehe auch, daß mich die Sach
ziemlich, ja heftig kitzelte, doch wollte ich aus vileu Gründen

') Johann Jacob Wolf, 1747 Helfer, 17S« Pfarrer am
Münster, 1762 Pfarrer in Ins bis zu seinem Tode 1766,

2) Johann Jacob Zehender, geboren 1687, ins Predigtamt

aufgenommen 1717, Pfarrer in Kirchlindach 1719, Helfer
am Münster 1733, Pfarrer 1747, 1752 Dekan bis zu seinem
Tode 1766, Er ist der Verfasser der handschristlichen,
vierbändigen, bernischen Kirchengeschichte.

-'s Friedrich Barth, Prediger am großen Spital 1741,

Pfarrer in Wattenwyl 1756, wo er 1763 auf der Kanzel
starb.
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fonbertidj roegen metner Seuten tyierju gejtoungen fetyn.

Sd) proponirte eS bett SJteinigen, attein fie fpetyten

geuror unb gfammen, roeil mein angenätymeS unb natyeg

Sicariat fie fetyr erfreurot tyätte. Slllein fie mußten fidj
ergeben, unb id) tourbe ben 21. SJtärj bon SJteinen

©näbigen Sperren jum gelbprebiger inS Stegiment Senner
in granfreidj ernennt. Sebermann fanbe miety am
bequemften tyieju unb fnnbe bife SBatyf gemeffen. Sd)
fdjaffte mir ettigft ©elb unb meine nöttyigen ©adjen an,
unb equipirte midj gantj.

SJteinem fiinb rooflte bie ©ad) nidjt anftetyen;

gantje Sage bractyte icfj bety bifer fieben ©eet ju. Sety

begab miety auf Styun unb tyiefte meine erfte Sprebig,

unb roibertyolte biß am Oftertag. SJteine gantye SJtit*

burgerfdjaft, meine Serroanbten bejeigten fiety äußerft
bergnügt. Sety fienge an, meine SlbfdjeibSbifiten anjn*
fangen unb rourbe fetyr befetyenft. Sd) tierretfte unter
1000 Styranen bon ben toerttyen SJteinigen. Ser Sib*

fetyieb griff miety tyeftig an.

«tat).
SJteine ©näbigen ferren aecorbierten mir baS ge*

roötynlidje Siaticum bon 30 Styalern, mie rootyf ictj nadj
metyrerem afptrirte. Set) fußte unb brüdte meine fiinber
nnb meine grünbe. Ser ©näbige feett ©djulttyeiß
©teiger tube mid) nod) an feine Safet ein unb ber*

fidjerte mid) feiner ^protection. Sety berreifte ben 4. in
ber Sanbfutfdje mit 32 neuroen Suptonen unb einer

motyfgefpidten Soffre. feexx gifdjer roare meine ©e*

fettfdjaft bis auf ©ofottyurn unb erjeigte mir bife feöf-
tictyfeiten. Sen 5. fam idj auf Sictytftatyl, b. 6. morgeng
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sonderlich wegen meiner Leuten hierzu gezwungen seyn.

Ich proponirte es den Meinigen, allein ste speyten

Feuwr und Flammen, weil mein angenähmes und nahes
Vicariai sie sehr erfreuwt hatte. Allein sie mußten sich

ergeben, und ich wurde den 21. März von Meinen

Gnädigen Herren zum Feldprediger ins Regiment Jenner
in Frankreich ernennt. Jedermann fände mich am
bequemsten hiezu und fünde dise Wahl gemessen. Ich
schaffte mir eiligst Geld und meine nöthigen Sachen an,
und equipirte mich gantz.

Aprill.
Meinem Kind wollte die Sach nicht anstehen;

gantze Tage brachte ich beh diser lieben Seel zu. Ich
begab mich auf Thun und hielte meine erste Predig,
und widerholte diß am Ostertag. Meine gantze Mit-
burgerschaft, meine Verwandten bezeigten sich äußerst

vergnügt. Ich sienge an, meine Abscheidsvisiten
anzufangen und wurde sehr beschenkt. Ich verreiste unter
1000 Thränen von den werthen Meinigen. Der
Abschied griff mich heftig an.

May.
Meine Gnädigen Herren accordierten mir das

gewöhnliche Viaticum von 30 Thalern, wie wohl ich nach

mehrerem afpirirte. Ich küßte und drückte meine Kinder
und meine Fründe. Der Gnädige Herr Schultheiß
Steiger lüde mich noch an seine Tafel ein und
versicherte mich feiner Protection. Ich verreiste den 1. in
der Landkutsche mit 32 neuwen Duplonen und einer

wohlgefpickten Coffre. Herr Fischer ware meine

Gesellschaft bis auf Solothurn und erzeigte mir vile
Höflichkeiten. Den ö. kam ich auf Lichtstahl, d. 6. morgens
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in ©efettfdjaft eineg artigen greuroti tangte id) in Safel
an. Sdj natyme bag Duartier bety „Srety fiöntgen"
einem ber angenetyiuften SBirttygtyäufer, roo man aber

ttyeur teben muß. Sort fanbe 2 ©pecialfrünb, feexx

Stengger1) unb feexx ©ctyneiber, bie mir meinen Sluf*
enttyatt angenätym maetyten. Sety bfibe ba ben 6—9, ge*

noffe bife Spofiteffe bon §errn Stattygtyerr §eig'ter. Sen
10. natyme bie Siligence auf ©tragburg unb tangte

glüdtid) bort an. SJteine ©efettfetyaft toaren 3 futtye*

rifetye ©eiftlidje, artige Seut. Sety bfibe ein Sag fang
ttnb betrachtete bie ©tabt, roare aber nidjt rootyl ju
SJtutty tyier. Sen 12. natyme bie Siligence auf Steu*

ftabt. Sluf bifer Stoute fjatte ein roeittäuftige ©efell*
fdjaft bon Sefuiten, Suben, SJtarctyanbg, unter anbren
einen aufgeroedten maniertietyen grantjofen. SBir famen

fetyr fpat in Steuftatt an, unb fonnte idj bie fdjöne
Spfaffj nidjt redjt betradjten. Sen 13. fdjon um 1 Utyr

in ber Stadjt berreiften toir in ber Siligence auf SJtann*

tyeim unb langten beg SJtorgenS um 7 Utyr an. Sdj
fanb bife ©tabt tyerrttdj fdjön, tyätte aber nidjt fang
Seit, fie ju befetyen, fonbern mußte fetyon um 9 Utyr
roiber in bie Siligence mit ber gteidjen ©efettfdjaft unb
einem Surift bon Bonn. Sdj paffierte S^eibrüden,
SBormg, Oppentyeim unb fame mit ber Slbenbbämmer*

ung auf SJtatynty. Sifen großen, aber ftnftren Drt
fönte aud) nidjt fang befetyen, benn mir langten faum
an, fo erfragten mir ein Sctyiff, bag auf Söttn ab-
fatyren moEte, unb fejjen ung barin, ber Soctor unb

1) SlBraltyam Stengger orbiniert 1757, Sdjutmetfter in
Srugg, 1763 «Pfarrer in ©ebenSborf, 1773 ©effer gum fjeif.
©eift in Sern, 1775 ©elfer unb 1781 Sfarrer am SJtünfter,
ftarb 1794.

101

in Gesellschaft eines artigen Freuwli langte ich in Basel

an. Ich nähme das Quartier beh „Dreh Königen"
einem der angenehmsten Wirthshäuser, wo man aber

theur leben muß. Dort fände 2 Specialfründ, Herr
Renggers und Herr Schneider, die mir meinen

Aufenthalt angenähm machten. Ich blibe da den 6—9,
genösse vile Politesse von Herrn Rathsherr Heister. Den
10. nähme die Diligence auf Strasburg und langte
glücklich dort an. Meine Gefellschaft waren 3 lutherische

Geistliche, artige Leut. Ich blibe ein Tag lang
und betrachtete die Stadt, ware aber nicht wohl zu

Muth hier. Den 12. nähme die Diligence auf
Neustadt. Auf diser Route hatte ein weitläuftige Gesellschaft

von Jesuiten, Inden, Marchands, unter andren
einen aufgeweckten manierlichen Frantzosen. Wir kamen

sehr spat in Neustatt an, und konnte ich die fchöne

Pfaltz nicht recht betrachten. Den 13. schon um 1 Uhr
in der Nacht verreisten wir in der Diligence auf Mannheim

und langten des Morgens um 7 Uhr an. Ich
fand dise Stadt herrlich schön, hatte aber nicht lang
Zeit, sie zu besehen, sondern mußte fchon um 9 Uhr
wider in die Diligence mit der gleichen Gesellschaft und
einem Jurist von Bonn. Ich passierte Zweibrücken,
Worms, Oppenheim und käme mit der Abenddämmerung

auf Mahntz. Disen großen, aber finstren Ort
konte auch nicht lang besehen, denn wir langten kaum

an, fo erfragten wir ein Schiff, das auf Cölln
abfahren wollte, und fetzen uns darin, der Doctor und

Abraham Rengger ordiniert 1757, Schulmeister in
Brugg, 1763 Pfarrer in Gebensdorf, 1773 Helfer zum heil,
Geist in Bern, 1775 Helfer und 1781 Pfarrer am Münster,
starb 1791,
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idj. SBir trafen metyr afS 40 S3erfotynen bon berfctyie*
benem Stang an, babon iety fonbertidj ein grauroen*
jimmer remarquiren muß, fo oon ©eburt eine Sngel*
fänberin, fidj ju granffurt aufgetyatten tyätte. ©ie re*
bete gut Seutfdj, Sngtifdj, grantjöfifcty, tyätte nidjt metyr
atS otyngeferb 18 Satyr unb madjte bie SteiS, otyne

fottbertidje Sefannte aEein nacty Sngeflanb. ©ie roare
bon einer guten Sonbuite unb djarmirte midj bott*
fommen. Sife Stactyt fänbeten roir in einem am Sttyein

tigenben Sorf an. Sety paffirte felbige neben einer

tyoctyfctyroangeren grauro, bie iety auS Sommiferation in
mein Situmer genommen. Sen 14. tyatten roir efenben

SBinb unb fonnten mit unfrem großen ©djiff, fo 4

Simmer tjatte, nidjt fortfommen. Sen 15. fangten
roir ju Sobtenfj an unb mußten bort tigen bleiben.

Sen 16. famen roir enbtiety bis Bonn, nadjbem idj bife
ffeine Drt bem Sttyeine nacty gefetyen. Sg rourben un*
ferer 8, famt ber Sngettänberin fetytüffig, bort ein ©ctyiff,
fo ffeiner roare, ju nemen unb bem Sanb nacty auf
Söttn ju fatyren. Slucty famen roir gtüdlid) an. Sitte

tylüh auf bem ^oftroagen maren fetyon beftettt, fo bafi
idj enblicty in einer Styaife, bie einem Saron jugetyörte
bis auf Sttyeinbergen fame. Sety fdjliefe bort ftitt bis

auf ben 18, roo morgens mit großem Srftaunen bag

Stegiment Senner paffteren faty. Sd) beraetyme aber

bafb, baß eg nur bag 3te BataEion, fo auf SuiSburg
marfdjiren mußte. Sdj fudjte mir ein $ferb, moetyte

aber feineS ftnben. Sd) mußte midj atfo refofbieren,

ju guß auf SBefel ju getyen unb ließ meinen SJtantel*

fad mir nadjtragen, benn meine Soffre fjatte idj Un*

erfatyrner auf eine anbre gatyrt gefegt. Sdj tangte gantj
berfctyeudjt in bem Samp anf ber §eib jroifdjen SBefef
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ich. Wir trafen mehr als 40 Persohnen von verschiedenem

Rang an, davon ich sonderlich ein Frauwen-
zimmer remarquiren muß, fo von Geburt eine Engel-
länderin, fich zu Frankfurt aufgehalten hatte. Sie
redete gut Deutsch, Englisch, Fmntzösisch, hatte nicht mehr
als ohngeferd 18 Jahr und machte die Reis, ohne

sonderliche Bekannte allein nach Engelland, Sie ware
von einer guten Conduite und charmirte mich
vollkommen. Dise Nacht landeten wir in einem am Rhein
ligenden Dorf an. Ich paffute selbige neben einer

hochschwangeren Frauw, die ich aus Commiseration in
mein Zimmer genommen. Den 11. hatten wir elenden

Wind und konnten mit unsrem großen Schiff, so 4

Zimmer hatte, nicht fortkommen. Den 15. langten
wir zu Coblentz an und mußten dort ligen bleiben.
Den 16. kamen wir endlich bis Bonn, nachdem ich vile
kleine Ort dem Rheine nach gesehen. Es wurden
unserer 8, samt der EngeMnderin schlüssig, dort ein Schiff,
so kleiner ware, zu nemen und dem Land nach auf
Cölln zu fahren. Auch kamen wir glücklich an. Alle
Plötz auf dem Postwagen waren schon bestellt, fo daß
ich endlich in einer Chaise, die einem Baron zugehörte
bis auf Rheinbergen käme. Ich schliefe dort still bis

auf den 18, wo morgens mit großem Erstaunen das

Regiment Jenner paffieren sah. Ich vernehme aber

bald, daß es nur das Ste Batallion, so auf Duisburg
marschiren mußte. Ich fuchte mir ein Pferd, mochte
aber keines finden. Ich mußte mich also resolvieren,

zu Fuß auf Wesel zu gehen und ließ meinen Mantel-
fack mir nachtragen, denn meine Coffre hatte ich

Unerfahrner auf eine andre Fahrt gelegt. Ich langte gantz

verscheucht in dem Camp auf der Heid zwischen Wesel
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unb Süberif an, otyne jemanb ju fennen. Snbticty ent*
bedte idj |jerra SingtcenS meinen Sottega, ber midj
mit biten |»öflidjfeiten protienirte nnb mit fiety in feine

Setten natym. Sitigft fütyrte er mid) auf SBefel unb
fieße mir ein SiEet für ein Sogement geben bety Sgf*-
Surfinben, roo iety fetyr rootyf, aber in einem finftren
©emaety roar, fo meine Sraurigfeit noety metyr bermetyrte.
Sety fetyribe nadj feauä unb melbete meine Umftänb.
Sen 21. gäbe man mir ein Serjeidjnuß bon aEen
meinen nötytigen ©adjen. feexx Dbrift1) begegnete mir
fetyr careffant, bie übrigen DfficierS aber famen mir fetyr

fatt bor. Sd) rengirte mid) mit feexxn ©ibofetty, bem

Styirurgiermajor, ben idj nadjroertg afg einen gefätyr*

lidjen, irretigiofen unb intereffirten SJtann erfatyren
mußte. Sr maetyte midj an, ein tyfexb ju laufen bon 12
SouiS b'or, ein © utfdjeng efdjirr bon 2 SouiS b'or unb
ein getbbett bon 3 SouiS b'or. Sdj affocirte miety mit
feiner Styaife unb bejatylte itym für miety, bife Sompagne
burety, 10 SouiS b'or, babon idj itym 5 auf ben Sifdj
fegte. Sdj mußte mir taufenbertei ©actyen tyerjufdjaffen,
unb toare meines ©elbeS balb quitt. Sodj ließe mir
feexx Oberft für 3 SJtonat feit meiner Srtoätyfung 10 Souig
b'or geben. SBefel fame mir efenb bor, unb in ber

Styat ift eg fo angenetym nidjt. Sdj mußte mitten in
meinen großen ©orgen eine Sintrittgprebig fertig madjen,

]) Samuel Senner geBoren 1705, grofeer Stat 1745, fom*
manbirt .ein Sataitton beS StegimentS SieSbadj in fran*
göfifdjen Sienften 1746, Dberft 1747, erfjieft ein Stegiment
1751, Srigabier 1759, am 12. Suli 1760 bei SJtinben Bief*
ftert, beeft ben Stüdgug ber frangöftfdjen Slrmee bei SBar*
bürg 1760, SJtarefdjal be ©amp 1762, quittiert ben Sienft
1774, unb ftarb 1779.
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lind Büderik an, ohne jemand zu kennen. Endlich
entdeckte ich Herrn Vingtcens meinen Collega, der mich
mit vileu Höflichkeiten provenirte und mit sich in seine

Zellen nahm. Eiligst führte er mich auf Wesel und
ließe mir ein Billet für ein Logement geben bey Jgfr.
Zurlinden, wo ich sehr wohl, aber in einem finstren
Gemach war, so meine Traurigkeit noch mehr vermehrte.

Ich fchribe nach Haus und meldete meine Nmständ.
Den 21. gäbe man mir ein Verzeichnuß von allen
meinen nöhtigen Sachen. Herr Obrist') begegnete mir
sehr caressant, die übrigen Officiers aber kamen mir sehr

kalt vor. Ich rengirte mich mit Herrn Giboleth, dem

Chirurgiermajor, den ich nachWerts als einen gefährlichen,

irreligiösen und interessirten Mann erfahren
mutzte. Er machte mich an, ein Pferd zu kaufen von 12
Louis d'or, ein Gntschengeschirr von 2 Louis d'or und
ein Feldbett von 3 Louis d'or. Ich associrte mich mit
seiner Chaise und bezahlte ihm für mich, dise Compagne
durch, 10 Louis d'or, davon ich ihm 5 auf den Tisch

legte. Ich mußte mir tausenderlei Sachen herzuschaffen,
und Ware meines Geldes bald quitt. Doch ließe mir
Herr Oberst für 3 Monat seit meiner Erwählung 10 Louis
d or geben. Wesel käme mir elend vor, und in der

That ist es so angenehm nicht. Ich mußte mitten in
meinen großen Sorgen eine Eintrittspredig fertig machen,

>) Samuel Jenner geboren 1705, grofzer Rat 1745, kom-
mcmdirt.ein Bataillon des Regiments Diesbach in
französischen Diensten 1746, Oberst 1747, erhielt ein Regiment
1751, Brigadier 1759, am 12. Juli 176« bei Minden
blessiert, deckt den Rückzug der französischen Armee bei Warburg

176«, Marsfchal de Camp 1762, quittiert den Dienst
1774, und starb 1779.
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mit großem Ungemacty, bie aber ju Sebermanng unb
aucty meiner ©atigfaction ausfiel. Sety madjte Befannt*
fdjaft mit feexxn tyfx. bon Sodjmann,1) ben idj fo an*
genätym nidjt fanb. Sifer SJtonatty paffirte fo, otyne

baß ictj miety reetyt ertyotylett fonnte.

SBradjutoitatty.

Stunmetyro fienge iety an, ein roenig befanter ju
toerben, toare aber fetyr inqttiet toegen meiner Soffre,
bie nidjt anfangen tooEte. Sen Spfingftfontag ttyeitte

id) bem Stegiment Sodjmann3) unb Senner bag tyi.

Staäjtmatyf aug unb prebigte ju Suberif in ber fiirdje.3)
Sen 7. fame in ber Stadjt fetyteunige Drbre aufju*
bredjen; unfer Stegiment roare bor ber ©tabt campirt
unb id) roußte betynatye nidjfg babon, baß man
begreifen rooEte. Stfigft mußte idj meine ©adjen etnpaden
unb, otyne meine Soffre ju fjaben, fortreifen. Sg ginge

auf £omberg-t) 5 ©tunb tyinauf bem Sttyein nadj. Unter*

toegeng fitten roir tiiel Stotty tion einem S3ferbe, baS unS

betynatye bie Styaife um toarf. SBir langten an biefem

') Sott jebenfatlS tyeifeen, Pfarrer beS StegimenteS Socty*

mann.
2) ©ans Ulrid) Sodjman, geb. 1700, gätynridj in oene=

ttanifdjen Sienften 1716, Sieutenant 1718, nimmt an ber
Selagerung oon Sfntioari in ÜKontenegro teif 1717, ©api*
tänlteutenant 1719, letyrt nadj güridj gurüd 1731, grofeer
Stat 1735, Sanboogt oon SBäbenSrotjl, 1752 Dberft eineS

StegimenteS in frangöftfdjen Sienften, oertounbet in ber

Sdjladjt oon ©refelb 1758, ertyält ben frangöftfdjen Drben

pour le merite, nimmt Seit an ber Sdjladjt oon SBar*

bürg 1760, Marechal de Camp 1761, ftarb 1777.
3) Süberid), auf btm linfen Ufer beS SttyeinS, gegen*

über SBefel.
4) ©omßerg, auf bem linfen Ufer beä SttyeinS, gegen*

über Shttyrort.
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mit großem Ungemach, die aber zu Jedermanns und

auch meiner Satisfaction aussiel. Ich machte Bekanntschaft

mit Herrn Pfr. von Lochmann/) den ich fo an-
genähm nicht fand. Diser Monath paffute so, ohne

daß ich mich recht erhohlen konnte.

Brachmonath.
Nunmehro sienge ich an, ein wenig bekcmter zu

werden, ware aber sehr inqniet wegen meiner Coffre,
die nicht anlangen wollte. Den Pfingstsontag theilte
ich dem Regiinent Lochinomi/) und Jenner das hl.
Nachtmahl aus und predigte zu Buderik in der Kirche.«)
Den 7. käme in der Nacht schleunige Ordre
aufzubrechen; unser Regiment Ware vor der Stadt campirt
und ich wußte beynahe nichts davon, daß man
verreisen wollte. Eiligst mußte ich meine Sachen einpacken

und, ohne meine Coffre zu haben, fortreisen. Es ginge

auf Homberg/) 5 Stund hinauf dem Rhein nach.

Unterwegens litten wir viel Noth von einem Pferde, das uns
beynahe die Chaise um warf. Wir langten an diesem

') Soll jedenfalls heißen, Pfarrer des Regimentes
Lochmann.

2) Hans Ulrich Lochman, geb. 1700, Fähnrich in
venetianischen Diensten 1716, Lieutenant 1718, nimmt an der
Belagerung von Antivari in Montenegro teil 1717, Capi-
tänlieutenant 1719, kehrt nach Zürich zurück 1731, großer
Rat 1735, Landvogt von Wädensmul, 1752 Oberst eines
Regimentes in französischen Diensten, verwundet in der
Schlacht von Ersfeld 1758, erhält den französischen Orden

pour Is msrits, nimmt Teil an der Schlacht von Warburg

176«, UîrrsoKal <ls Oamp 1761, starb 1777.
2) Büderich, auf dem linken Ufer des Rheins, gegenüber

Wesel.
4> Homberg, auf dem linken Ufer des Rheins, gegenüber

Ruhrort.
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tyart am Sttyein ligenben Ort an, um bort ben tyafi beä

©djeiterfdjen Sorpg ju bermetyren1), aber fie famen bennodj
eine ©tunbe unter ung ju Drfoty2) tyinüber unb natymen
einen Sorpoften gefangen. Ser Särm in unferem Sager
roare groß, unb mir mar aud) nietyt am beften ju SJtutty.

Snbtiä) madjte fidj ber geinb tyinüber, unb toir blieben
ba big jum 13. feiex fing idj an, mit ben feexxn

grölid), güßli, Senner, tion Siegbadj orbinari ju maetyen,

fo miety otyngefert otyne SBein auf 40 fitireg fam. SBäty*

renb biefer Seit wäre beftänbig tioEer llngebutt roegen
meiner Soffre unb ritt jnroeifen auf bag $ofttyauS bon

Dodjftraß, aber bergebenS. SBir reiften roieber auf
SBefel unb camptrten auf ber §eib tion Buberif. Sd)
aber fanbe feine Suft, unter bem Seite ju tiegen, fo iety

nun jum erftenmatyf erfatyren, fonbern natyme ein Sittet in
ber ©tabt bety ber grauw bon feitlfi. Sen 18. braety

bie gantje Slrmee bon 20,000 SJtann auf, burety SBefel

jum Berlinerttyor tyinaug unter bie Sanonen bor ber

©tabt. SaS Sommanbo tyätte feexx b'SlrmentiereS.3)
Sen f9. marctyirten mir auf ©djerenbed4), 4 ©tunb
bon SBefel unb campirtett bort, fiaum langte idj an,
fo fafje miety nnfer feexx Dberft unb roeit er botter greub

') Ser furfürfttidj braunfctyroeigifdj=füneburgifctje ®e*

nerafmajor ©eorg ©einrid) Sllbredjt oon Säjeittyer (1731
—1789) tyätte ein burdj feine Seroeglidjfeit BerütymteS ©orpS
geBilbet, baS in biefem gelbgüge ber frangöftfdjen Slrmee
oiel gu fdjaffen gab.

2) Drfotj auf bem linfen Ufer beS StfjeinS, 15 km füb*
fidj oon SBefef.

s) Ser ©raf oon SlrmentiereS Befetyligte eine Slbteitung
ber Strmee beS SJtarfctyalfS be ©ontabeS.

4) SBotyl SdjermBef 20 km öfttidj oon SBefef, auf bem
redjten Ufer ber Sippe.
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hart mn Rhein ligenden Ort an, um dort den Paß des

Scheiterschen Corps zu verwehren^), aber ste kamen dennoch
eine Stunde unter uns zu Orsoys hinüber und nahmen
einen Vorposten gefangen. Der Lärm in unserem Lager
Ware groß, und nur war auch nicht am besten zu Muth.
Endlich machte sich der Feind hinüber, und wir blieben
da bis zum 13. Hier sing ich an, mit den Herrn
Frölich, Füßli, Jenner, von Diesbach ordinari zu machen,

so mich ohngefert ohne Wein auf 40 livres kam. Während

dieser Zeit ware beständig voller Ungedult wegen
meiner Coffre und ritt zuweilen auf das Posthaus von
Hochstraß, aber vergebens. Wir reisten wieder auf
Wesel und campirten auf der Heid von Buderik. Ich
aber fände keine Lust, unter dem Zelte zu liegen, so ich

nun zum erstenmahl erfahren, sondern nähme ein Billet in
der Stadt bey der Frauw von Hülst. Den 18. brach
die gantze Armee von 20,000 Mann auf, durch Wesel

zum Berlinerthor hinaus unter die Canonen vor der

Stadt. Das Commando hatte Herr d'Armentiöres/)
Den 19. marchirten wir auf Schermbecks, 4 Stund
von Wesel und campirten dort. Kaum langte ich an,
so sahe mich unfer Herr Oberst und weil er voller Freud

') Der kurfürstlich braunschweigifch-lüneburgische
Generalmajor Georg Heinrich Albrecht von Scheither (1731
—1789) hatte ein durch seine Beweglichkeit berühmtes Corps
gebildet, das in diesem Feldzuge der französischen Armee
viel zu schaffen gab.

2) Orsoy auf dem linken Ufer des Rheins, 15 Km südlich

von Wefel.
2) Der Graf von Armentisres befehligte eine Abteilung

der Armee des Marschalls de Contades.
4) Wohl Schermbek 20 Km östlich von Wesel, auf dem

rechten Ufer der Lippe,
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mar, baf) ex eine brillante Srigabe ju commanbiren
fjatte, fo gab er mir bte ^ermiffion, roiber auf SBefel

ju letyren unb bort meiner Soffre ju märten. Sd)
gienge bon ©tunb an, natyme einen gußbot mit, ber

meinen SJtanteffad trüge, mußte aber roegen bem tyor*

ribten SBetter, fo mid) auf ber roeiten feeib ertapte, ju
Srebenacty übemadjten. Sen 22. fame id) auf SBefef

unb bejoge mein aft Sogement. Sdj madjte Befant*
fdjaft mit ben Södjtern feexxn Srebiger BranbS, bie mir
biet greub berfdjaften. Sine tion biefen, §efene, mar
artig. Sen 26. langte enbfidj meine Soffre an. Sd)
natyme baS Stottyroenbigfte baraug unb tieße fie ftetyen

bei ben Soctyter Surfinben, roo fie beftenS tierforget ift.
Sen 27. prebigte idj in ber fiirdje tion SBefel. Sen
28. tierreifte idj in unfer Samp auf ©djerenbed. Sety

lernte bort ben reformirten prebiger, einen angenetymen
SJtann, fennen. Sd) prebigte einmatyt in biefem Samp.
Sen 30. bracfjen roir auf.

§eumonatty.
SBir famen auf Sorten1), nacty einem 'JJtarfdj bon

4 ©tunben, unb camptrtett ba 2 Sage, roätyrenb
biefer Seit iety einmatyt biefen elenben Drt betradjtete.
Sen 4. bracfjen roir auf unb famen nacty SotySfefb2)
einem anbren efenben SJtünfter'fcfjen ©täbtctyen. Sag
SJtarfctyiren roar efenb, bie §itj groß, ber ©olbat jim*
lidj mit SomtSbrob unb feinen Stottyroenbtgfeiten be*

laben, unb bfibe franf am SBeg liegen. Sety madjte
oft meine Steflejionett, toie bodj ein SJtenfdj fo ttyorredjt
fetjn fonnte unb feine Sage in einem fofdjen Sienft ju*

') Sorten, 15 km nörblicty oon Sdjermbed.
2) SoeSfefb, 25 km norböftftd) oon Sorten.'
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war, daß er eine brillante Brigade zu commandiren
hatte, so gab er mir die Permission, wider auf Wesel

zu kehren und dort meiner Coffre zu warten. Ich
gienge von Stund an, nähme einen Fußbot mit, der

meinen Mantelsack trüge, mußte aber wegen dem hor-
riblen Wetter, so mich auf der weiten Heid ertapte, zu
Drevenack) übernachten. Den 22. käme ich auf Wesel
und bezöge mein alt Logement. Ich machte Bekant-
schaft mit den Töchtern Herrn Prediger Brands, die mir
viel Freud verschaften. Eine von diesen, Helene, war
artig. Den 26. langte endlich meine Coffre an. Ich
nähme das Nothwendigste daraus und ließe sie stehen

bei den Töchter Zurlinden, wo sie bestens versorget ist.
Den 27. predigte ich in der Kirche von Wesel. Den
28. verreifte ich in nnser Camp auf Scherenbeck. Ich
lernte dort den reformirten Prediger, einen angenehmen
Mann, kennen. Ich predigte einmahl in diefem Camp.
Den 30. brachen wir auf.

Heumonath.

Wir kamen auf Borken'), nach einem Marsch von
4 Stunden, und campirten da 2 Tage, mährend
dieser Zeit ich einmahl diesen elenden Ort betrachtete.

Den 4. brachen wir auf und kamen nach Cohsfeld^)
einem andren elenden Münster'schen Städtchen. Das
Marschiren war elend, die Hih groß, der Soldat zimlich

mit Comisbrod und feinen Nothwendigkeiten
beladen, und blibe krank am Weg liegen. Ich machte

oft meine Reflexionen, wie doch ein Mensch fo thorrecht
feyn könnte und seine Tage in einem solchen Dienst zu-

>> Borken, IS Km nördlich von Schermbeck.
Koesfeld, W Km. nordöstlich von Borken.



— 107 —

bringen. Unfere Sferbe litten audj babety, eben roie id).
Sen 5. famen roir auf Stottutm1) roo ein abefidjeS

grauroenftift ift. §ier tyatten roir Staftfage, unb feexx

b'SlrmentiereS gäbe bent grauenjimmer einen Ball.
Sen 9. bradjen roir auf unb famen bor SJtünfter. Sie
Befatyung madjte ein ftarf fianonenfeur. SieS mar
baS erftematyt, baß iety bie feinbtidjen fianonen ronftiren
työrte. SBir campirten, unb feexx b'SlrmentiereS ließe bie

©tabt aufforbern. Ser feexx Sommenbant, ein feeix
bon Sctftwto tieße fagen, er roerbe fid) bis auf ben

letzten SJtann toetyren. Sen 11. in ber Stadjt um 10
Utyr roagte er einen ©türm auf bie ©tabt, roo unfre
©olbaten angreifen mußten otyne unfre fianonen, benn

bis bafjin roaren fie nodj nidjt angelangt. SS fieng

um 10 Utyr an unb fiel fetyr ungfüdtidj aus, roie notty*

roenbig. Sd) fatye bafb jum erftenmatyf bie ungfüd*
lidjen fruetus belli. SaS geuroer roare tyorribet. Um
11 Utyr langten unfre Bfeffirten fdjon an. Sin elenb

©peetacut. Sety ftutynbe biefe Seit über bety bem Steft

tion unferem Stegiment in bem Samp, unb työrte bie

oerfetyiebenen StaifonnementS. SS fame Serictyt, feexx

Senner unfer Dberft fetye bfeffirt. Snblidj työrte baS

geuror um 2 Utyr auf, unb bie Unfren mußten fiety mit
biefem Berfuft roiber jnrüdjietyen. Sety tiefe bon einem

Seft in baS anbre unb befudjte bie bfeffirten DfffctrS.
Sroety bon unS, ber Obriftfieutenant bc Ia Styeineta, ein

SJtann, ber auf baS äußerfte bon atten SJtenfctyen bebauert
rourbe, unb ein ©arconmajor bftben auf bem Sßlaij tob.
©ieben anbre Officiers rourben tyeftig bfeffirt. Ser Berfuft
an Soten unb Bleffirten fame auf 60 bon unferem Stegi*

') Stottulnt, 12 km Öftltd) oon SoeSfelb.
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bringen. Unsere Pferde litten auch dabey, eben ivie ich.

Den 5. kamen wir auf Nottuln/) wo ein adeliches

Frauwenstift ist. Hier hatten wir Rasttage, und Herr
d Armentisres gäbe dem Frauenzimmer einen Ball.
Den 9. brachen wir auf und kamen vor Münster. Die
Besatzung machte ein stark Kanonenfeur. Dies war
das erstemahl, daß ich die feindlichen Kanonen ronfliren
hörte. Wir campirten, und Herr d'Armentisres ließe die

Stadt auffordern. Der Herr Commendami, ein Herr
von Zastrow ließe sagen, er werde sich bis auf den

letzten Mann wehren. Den 11. in der Nacht um 10

Uhr wagte er einen Sturm auf die Stadt, wo unsre
Soldaten angreifen mußten ohne unsre Kanonen, denn

bis dahin waren sie noch nicht angelangt. Es fieng

um 10 Uhr an und fiel sehr unglücklich aus, wie
nothwendig. Ich sahe bald zum erstenmal)! die unglücklichen

t'rnötus bsiii. Das Feuwer ware horribel. Um
11 Uhr langten unsre Blesstrten schon an. Ein elend

Spectacul, Ich stuhnde diese Zeit über bey dem Rest

von nnserem Regiment in dem Camp, und hörte die

verschiedenen Raisonnements. Es käme Bericht, Herr
Jenner unser Oberst sehe blessirt. Endlich hörte das

Feuwr um 2 Uhr auf, und die Unsren mußten sich mit
vielem Verlust wider zurückziehen. Ich liefe von einem

Zelt in das andre und besuchte die blessirten Officirs.
Zwey von uns, der Obristlieutencmt de la Cheinela, ein

Mann, der auf das äußerste von allen Menschen bedauert
wurde, und ein Garconmajor bliben auf dem Platz tod.
Sieben andre Officiers wurden heftig blesfirt. Der Verlust
an Toten und Blessirten käme auf 60 von unferem Regi-

>) Nottulm, 12 Km östlich von Koesfeld,



108

ment. feexx Oberft roare an bem unten Bein bon einer

SJtuSquetenfuget getroffen unb tyat bief Btutty berlotyren.
Sebermann befdjalte biefen unbefonnenen Slngrtff, unb man
fagte ungefctyeurot, unfere Seute fetyen in bie SJtejjg gefürt
toorben. SBir mußten Samp anbren. Sety aber fam auf eine

münftrifctye Sampagne ju feexxn Dberft unb mußte itym
bort ©efeflfdjaft leiften. Sen 21. gieng bie ©tabt über,

nadjbem bie SrendjeeS in atter gorm roaren geöffnet
roorben, unb ber ©otbat mit gageinen, ©abionen unb
bergleidjen roar ftarf abgemattet roorben. Sie ©arnifon
bie gegen 2000 SJtann roar, retirirte fidj in bie Sita*
bette. Unfre Sanonen langten nun bott SBefet an.
Sie Srenctyeeg rourben auf bie Sitabette geöffnet, aber

baS geuror ber geinbe fjatte unfre Batterien balb roiber

ju ©runb gefctyoffen. SBätyrenb biefer Seit ritte tcty

in bie SepoS, ben Drt, roo atte prebiger, getbfdjärer,
fängenbe unb brennenbe Snftrument unb biete 5prenbgar
bereit ftetyen, roo ber nnroüffenbe Styirttrgug mit Unge-
butt auf bie Dpfer feiner fiunft unb feine Setyrpfätj
roartet. SS finb 2 fiugefn burety bieg feauä gefatyren,
bie einte burdj ben Sadjftutyf, bie anbere burety ben

©taE. Sennodj fame Stiemanb bfeffirt an. Sen 25.

morgenS um 3 Utyr ftenge unfre SlrtiEerie an ju fpielen,
unb um 7 Utyr, 4 ©tunb barnad), ftedten fie fetyon bie

roeiße gatyne tyerauS. Sie Sapitufation roar, baß bie

gantje ©arnifon foEte frtegSgefangen fetyn, boety aber

einen tyonetten SluSjug tyaben. Sd) gieng tyernaety in
bie ©tabt unb feexx Senner tourbe ba mit ben übrigen
Bfeffirten einquartiert. SJtünfter ift ein großer, aber

unflätiger Drt, unb toare iety froty bieS ju berfaffen. Sen
¦26. maretyterte bie ©arnifon tyerauS, unter benen aucty

ber famofe Spartifan feexx ©djeiter toar. Sen 27. naty*
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ment. Herr Oberst ware an dem linken Bein von einer

Musquetenkugel getroffen nnd hat viel Bluth Verlohren.
Jedermann beschalte diesen unbesonnenen Angriff, und man
sagte ungescheuwt, unfere Leute sehen in die Metzg gesürt
worden. Wir mußten Camp andren. Ich aber kam auf eine

münstrische Campagne zu Herrn Oberst und mußte ihm
dort Gesellschaft leisten. Den 21. gieng die Stadt über,

nachdem die Trenchses in aller Form waren geöffnet
worden, und der Soldat niit Fascinen, Gabionen und
dergleichen war stark abgemattet worden. Die Garnison
die gegen 2000 Mann mar, retirirte sich in die
Citadelle. Unsre Canonen langten nun von Wesel an.
Die Trenchees wurden auf die Citadelle geöffnet, aber

das Feuwr der Feinde hatte unsre Batterien bald wider

zu Grund geschossen. Während dieser Zeit ritte ich

in die Dspos, den Ort, wo alle Prediger, Feldschärer,
sängende und brennende Instrument und viele Prendgar
bereit stehen, wo der unwüssende Chirurgus mit Unge-
dult auf die Opfer seiner Kunst und feine Lehrplätz
wartet. Es sind 2 Kugeln durch dies Haus gefahren,
die einte durch den Dachstuhl, die andere durch den

Stall. Dennoch käme Niemand blesfirt an. Den 25.

morgens um 3 Uhr fienge unsre Artillerie an zu spielen,
und um 7 Uhr, 4 Stnnd darnach, steckten sie schon die

weiße Fahne heraus. Die Capitulation war, daß die

gantze Garnison sollte kriegsgefangen sehn, doch aber

einen honetten Auszug haben. Ich gieng hernach in
die Stadt und Herr Jenner wurde da mit den übrigen
Bleffirten einquartiert. Münster ist ein großer, aber

unflätiger Ort, und ware ich froh dies zu verlassen. Den
26. marchierte die Garnison heraus, unter denen auch
der famose Partisan Herr Scheiter war. Den 27. nah-
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men roir ben SBeg auf Sippftabt1) unb campirten eine

©tuttb oon SJtünfter. Stunmetyro toare iety aEein, unb
ber Styirurgienmajor mußte ben bfeffirten |jerrn Dberft
berbinben unb bety ityme bfeiben. Sieg betyagte mir
tiortreffliety. Sett 28. famen roir auf SBarenborp2)
einer münftrifetyen ©tabt unb campirten in einem fiorn*
fetb. Seg SJtorgenS, ba roir marctjfertig roaren, taugte
fdjfeunige Drbre an, bie Seit miber aufjufcfjfagen, meif bie

^anotieraner bie ©arnifon auS Dßrtabrüf gejagt unb
SJtiene maetyten, auf unfre SlrtiEerie ju faEen. Sdj
mußte um 2 Utyr tyier prebigen, auf Bitten feexxn

Pfarrer ©teinbrüctyefS3), ben iety nun afS einen tieri*
tabfen, eftimenroürbigen greunb fennen terte. Sen 29.
marctyirten mir auf Sttyeba4), roo nictyts SJterfroürbigeg
als ber $afaft beS ©rafen. feexx Steinbrüctyet natyme

tylat} in meiner Styaife unb toir bitierttrten unS wotyl
anf unfren Steifen. Sen 30. langten toir auf ber mit*
tägltctyen ©eittyen tion Sippftabt an. SBir campirten
bort. Sen 31. mußte bie ©etyroeitjerbrigabe auf bie

mitternädjtttdje ©eittyen, too roir erft um 10 Utyr an*
tangten. Sie Stactyt fetytief iety in meiner Styaife, roeil
bag Samp nietyt abgeftedt roare unb bie ginfterniß ju
groß.

') Siefer ftrategifdj roidjtige tylat) an ber Sippe roar
fetyon 1757 oon ben frangöftfctyen Sruppen eingenommen
roorben.

2) SBarenborf an ber ©mS, 25 km öftttdj oon SJtünfter.
3) gürdjerifdjer ©eiftlietyer, roatyrfdjeintidj gelbprebiger

im Stegiment Sodjmann.
4) Sttyeba an ber ©ms, 24 km füböftfidj oon SBaren*

borf, ©auptort ber gtetdjnamigen StanbeStyerrfdjaft ber
gürften oon S8enttyeim*Secflenburg*3ttyeba.
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men wir den Weg ans Lippstadt') und campirten eine

Stuud vou Münster. Nunmehro ware ich allein, und
der Chirurgienmajor mußte den blessirten Herrn Oberst
verbinden und bey ihme bleiben. Dies behagte mir
vortrefflich. Den 28. kamen wir aus Warmdorl/)
einer münstrischen Stadt und campirten in einem Kornfeld.

Des Morgens, da wir marchfertig waren, langte
schleunige Ordre an, die Zelt wider aufzuschlagen, weil die

Hcmovercmer die Garnison aus Oßnabrük gejagt und
Miene machten, auf unsre Artillerie zu fallen. Ich
mußte um 2 Uhr hier predigen, auf Bitten Herrn
Pfarrer SteinbrücheM), den ich nun als einen veri-
tablen, estimenwürdigen Freund kennen lerte. Den 29.
marchirten wir aus Rhedas, wo nichts Merkwürdiges
als der Palast des Grafen. Herr Steinbrüche! nähme
Platz in meiner Chaise und wir divertirten uns wohl
auf unsren Reisen. Den 30. langten wir auf der

mittäglichen Seithen von Lippstadt an. Wir campirten
dort. Den 31. mußte die Schweitzerbrigade aus die

mitternächtliche Seithen, Ivo wir erst um 10 Uhr
anlangten. Die Nacht schlief ich in meiner Chaise, weil
das Camp nicht abgesteckt ware und die Finsterniß zu
groß.

>) Dieser strategisch wichtige Platz an der Lippe war
schon 1757 von den französischen Truppen eingenommen
worden.

2) Warendorf an der Ems, 25 Km östlich von Münster.
2) Zürcherischer Geistlicher, wahrscheinlich Feldprediger

im Regiment Lochmann.

Rheda an der Ems, 24 Km südöstlich von Warendorf,

Hauptort der gleichnamigen Standesherrschaft der
Fürsten von Bentheim-Tecklenburg-Rheda.
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9lugftinoitatI).
Stn bem erften biefeS SJtonatS roare ber, ber gantjen

franjöfifdjen Slrmee fo fatafe Sag, ba biefelbe otyngeaetyt

ityrer Slnjatyt bon 80 000 SJtann, bon ber fleinen Slrmee

beSSßrinjengerbinanbS totafiter roare gefdjfagen roorben.1)

Sie ©uite roar, baß fidj bie gantye Slrmee, bie fetyon

natye bety §annober roar, roiber in Styl jurüdjietyen
mußte bis anf granffurt. Sodj betyiette ber feexx bon
SontabeS baS Sommanbo.2) SBir tourben bieg bor
Sippftabt ben 2. inne, ba Stactymittagg eine feiobä-
botfdjaft nadj ber anbern anfangte. Sie erfreutolidje
Drbre fame aud); eg foEte ber feexx b'SlrmentiereS fid)
mit 6 BrigabeS gegen Saffef jietyen, 5 Stegimenter fotte

er bem Sttyein nacty in bie ©täbte fegen unb bie Sfe
fagerung bon Sippftabt pfötjfidj auftyeben. ©o tourbe

bife ©tabt, bie mit feurigen fiugetn follte befctyoffen

roerben, auf einmatyt befreit. Sen 3. in ber Stactyt

bracfjen Senner, Sodjmann, Siebing, Ia Sonconne unb
Sprobence auf, unb roir marctyirten 8 ©tunb bis anf
§amm.3) Sort fctyfugeu mir unfer Samp auf. Sdj
befudjte ben reformirten Jßaftor feexxn Silert4), ber mir

') Siefer entfdjeibenbe J?ampf fanb Bei Sobtenfjaufen
roeftfidj oon SJtinben ftatt.

2) Ser SJtarfdjafl SouiS ©eorgeS ©raSme be ©ontabeS
(1704—1795) tyätte nadj ber Stieberfage ©fermonts bei ®re=

fefb ben Dberbefetyl über beffen Slrmee, unb 1759 baS ©om*
manbo über baS gange frangöftfdje ©eer in Seutfdjlanb
übernommen, mufete aBer baSfelbe nadj ber Sdjfadjt oon
SJtinben im September nteberfegen.

3) ©amm an ber Sippe, roidjtige Seftung 35 km roeftlid)
oon Sippftabt.

4j Ser oon Stätyli genannte Sßrofeffor unb Sfarier
©tjlert roar ber SSater beS befannten ©ofprebigerS unb
Siograptyen beS SönigS griebricty SBiffjefm III.
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Augstmonath.

An dem ersten dieses Monats ware der, der gantzen

französischen Armee so fatale Tag, da dieselbe vhngeacht

ihrer Anzahl von 80 000 Mann, von der kleinen Armee
des Prinzen Ferdinands tvtaliter ware geschlagen worden.')
Die Snite war, daß sich die gantze Armee, die schon

nahe beh Hannover war, wider in Ehl zurückziehen

mußte bis auf Frankfurt. Doch behielte der Herr von
Contades das Commandos) Wir wurden dies vor
Lippstadt den 2. inne, da Nachmittags eine

Hiobsbotschaft nach der andern anlangte. Die erfreuwliche
Ordre käme auch; es sollte der Herr d'Armentiöres sich

mit 6 Brigades gegen Cassel ziehen, 5 Regimenter solle

er dem Rhein nach in die Städte legen und die Be-

lagerung von Lippstadt plötzlich aufheben. So wurde

dise Stadt, die mit feurigen Kugeln follte beschossen

werden, auf einmahl befreit. Den 3. in der Nacht
brachen Jenner, Lochmann, Reding, la Conconne und
Provence auf, und wir marchirten 8 Stund bis auf
Hamm.«) Dort schlugen wir unser Camp auf. Ich
besuchte den reformirten Pastor Herrn Ellert), der mir

') Dieser entscheidende Kampf fand bei Todtenhausen
westlich von Minden statt.

2) Der Marschall Louis Georges Erasme de Contades
(1704—1795) hatte nach der Niederlage Clermonts bei Cre-
seld den Oberbefehl über dessen Armee, und 1759 das
Commando über das ganze französische Heer in Deutschland
übernommen, mußte aber dasselbe nach der Schlacht von
Minden im September niederlegen,

2) Hamm an der Lippe, wichtige Festung 35 Km westlich
von Lippstadt.

4) Der von Stähli genannte Professor und Pfarrer
Eulert war der Vater des bekannten Hofpredigers und
Biographen des Königs Friedrich Wilhelm III.
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fetyr työflid) begegnete unb mid) mit greuben bon un*
ferer Stieberlag refatiren työrte., Uebertyaubt fieß idj
mir bie Sifiten bety benen feexxn spaftoren unferer Stefi*

giott fdjmeden, benn roenn fie roeiterS feine anbren
Qualitäten tyaben, atS miety mit Saffe unb Zt)6e ju
erfrifdjen, fo ift biefeS für einen Steifenben genug. Sen
4. famen roir auf Sünen1), einen fdjledjten Drt, ben 5.

,auf Rattern2), roo unS 6 Slafttage gegeben rourben.
Sen 11. famen roir auf Surften.3) Sa rourben roir

jum erftenmatyf roiber in ßäufer einquartirt. Sd) fame

jum fattyolifdjen Pfarrer unb roar reetyt toofjf. Sen
12. bliben toir ftiE. SBir fepartrten unS tyier auf unb
»urben auf Süffelborf beftinirt, Senner unb ^rotience.
SBir tierreiften aucty toürflicty auf SuiSburg einer re*

formirten Uniberfität,4) roo iety bortrefffiety einquartiert
rourbe bei einem Styef ber ©tabt, feexx fiauntj. Sen
14. langte id) in Süffelborf an. SJtein Bittet roare

betym reformirten prebiger feexx Sriefcty. Sr fonnte
mir aber meine Sferbe unb finedjte nietyt logiren, unb
fie famen anbergrootyirt. Sg ift feexx Sriefdj ein ftiEer,
artiger §err, an bem, forootyt afg feiner grauro, nidjfg,
afg baß fie ju bief SBetn trinfen, augjufetjen toeiß.
SJtein 'Simmer roare bag befte nietyt, bodj feibelidj, unb
bie Sent liefen mir burd) ein geuror auf mein Be=

getyren. Sety bradjte einige Sage fo ju. Sen 17. pre*
bigte idj jur ©atigfaction meines Slubitorii. Sety be*

') Sünen an ber Sippe, 20 km roeftlid) oon ©amm.
2) ©altern an ber Sippe, 25 km norbroeftltdj oon

Sünen.
3) Sorften an ber Sippe, 18 km fübroeftfidj oon ©altern.
4) Sie uon Surfürft griebridj SBiltyelm gefttftete Uni*

oerfttät in SuiSburg beftanb oon 1655 bis 1802.
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sehr höflich begegnete und mich mit Freuden von
unferer Niederlag relatiren hörte.. Neberhaubt ließ ich

mir die Visiten bey denen Herrn Pastoren unserer Religion

schmecken, denn wenn ste weiters keine andren
Qualitäten haben, als mich mit Caff« und Thse zu
erfrischen, so ist dieses für einen Reisenden genug. Den
4. kamen wir auf Lünens, einen schlechten Ort, den 5.

auf Haltern^), wo uns 6 Rasttage gegeben wurden.
Den 11. kamen wir auf Dorsten.«) Da wurden wir
zum erstenmahl wider in Häuser einquartirt. Ich käme

zum katholischen Pfarrer und war recht wohl. Den
12. bliben ivir still. Wir separirten uns hier auf und
wurden auf Düsfeldorf destinirt, Jenner und Provence.
Wir verreisten auch würklich auf Duisburg einer

reformirten Universität/) wo ich vortrefflich einquartiert
wurde bei einem Chef der Stadt, Herr Kcmntz. Den
14. langte ich in Düsseldorf an. Mein Billet ware
beym reformirten Prediger Herr Driesch. Er konnte

mir aber meine Pferde und Knechte nicht logiren, und
sie kamen anderswohin. Es ist Herr Driesch ein stiller,
artiger Herr, an dem, sowohl als seiner Frcmw, nichts,
als daß ste zu viel Wein trinken, auszusetzen weiß.
Mein Zimmer ware das beste nicht, doch leidelich, und
die Lent liefen mir durch ein Feuwr auf mein
Begehren. Ich brachte einige Tage fo zu. Den 17.
predigte ich zur Satisfaction meines Auditorii. Ich be-

') Lünen an der Lippe, 20 Km westlich von Hamm.
2) Haltern an der Lippe, 2S Km nordwestlich von

Lünen,
-'t Dorsten an der Lippe, 18 Km südwestlich von Haltern.
4) Die von Kurfürst Friedrich Wilhelm gestiftete

Universität in Duisburg bestand von 1655 bis 1802.
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fudjte mit feexxn Sriefdj bie tiornetymften |jauStcutty
unferer Stetigion, bie mir ejxefjib työfücty begegneten unb
midj aEerorten nöttyigten, noety metyr ju prebigen. SieS

gefctyatye rotebrum b. 20. unb 24. SJtan bejeugte mir
ein übertriebenes SBotytgefaEen, nnb id) tjatte red)t SJtüty

biefen unberbienten StogeS ju begegnen. Sety befuetyte

inbeffen tägfiety metyrere Seut, unb roeif bie jroeite Spfarr*

ftelte lebig roar, fo rebete man mir babon, ob idj fie

nietyt annetymen rooEte. §err Sriefdj berfpractye mir,
fo idj meinen SBiEen geben rooEte, fo roerbe eS nidjt
fetjten. Sdj fdjriebe nadj feauä unb fteEte bieg ben

SJteinigen bor. Sie ©rünbe, bie mid) lodten, finb ber

artige Drt, nebenbem baß idj nidjt Suft fjatte, nodj
eine Sampagne ju maetyen, um meine ©efunbtyeit, mein
Seben unb meine ©actyen für nicfjtg auf ©pief ju fetjen.

Sdj roäre roiEeng tyier meine 5praetentionSjatyre augju*
madjen. Sdj mag mir aber toofjf einbifben, baß feexx

Senner, ber mid) gern betym Stegiment tyat, tyunbert

Sifficuftäten maetyen roirb. Ser Sluggang roirbg letyren.

©erotß ift, baß mir baS erfctyrödfictye Seben ber Dffi*
jiere, bie SJtüty in ben Selten ju ftubiren unb taufenb
Sncommobitäten feinen ferneren ©efetymad ju biefem

foften madjen, ber audj nidjt fo tufratib, fonbern im
©egenttyeil nietyt genugfam unb tyintänglicty ift, mid) ju
fuftentiren. SJteine fioft tyabe iety bety einem geroiffen

feettn SBtßting, ber 3 Söctyteren tyat, roobon bie einte

fdjön unb bie anbre eine uitbergletdjlictye Sängerin ift.
Stty tjabe bief greub mit biefen Söctyteren, unb meine

Styaife, bie ju ityren Sienften ftetyt, mactyt mir SJteriteS.

Sety fenne aud) fpeciaf eine ityrer StmieS, eine Sgfr.
©teinberg,- bie artig ift unb mir fonbertidj roegen ityrer

Sänge rootyfgefaEet. ©o fjatte audj biete Sefanntfdjaft
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suchte mit Herrn Triesch die vornehmsten Hauslcuth
unserer Religion, die mir ezcessiv Höftich begegneten und
mich allerorten nöthigten, noch mehr zu predigen. Dies
geschahe wiedrum d. 20. und 24. Man bezeugte mir
ein übertriebenes Wohlgefallen, und ich hatte recht Müh
diesen unverdienten Eloges zu begegnen. Ich besuchte

indessen taglich mehrere Leut, und weil die zweite Pfarrstelle

ledig war, so redete man mir davon, ob ich sie

nicht annehmen wollte. Herr Triesch verspräche mir,
so ich meinen Willen geben wollte, so werde es nicht
fehlen. Ich schriebe nach Haus und stellte dies den

Meinigen vor. Die Gründe, die mich lockten, sind der

artige Ort, nebendem daß ich nicht Lust hatte, noch
eine Campagne zu machen, um meine Gesundheit, mein
Leben und meine Sachen für nichts auf Spiel zu setzen.

Ich wäre willens hier meine Praetentionsjahre
auszumachen. Ich mag mir aber wohl einbilden, daß Herr
Jenner, der mich gern beym Regiment hat, hundert
Difficultäten machen wird. Der Ausgang wirds lehren.
Gewiß ist, daß mir das erschröckliche Leben der Offiziere,

die Müh in den Zelten zu studiren und tausend

Jncommoditäten keinen ferneren Geschmack zu diesem

Posten machen, der auch nicht fo lukrativ, sondern im
Gegentheil nicht genugsam und hinlänglich ist, mich zu
fustentiren. Meine Kost habe ich bey einem gewissen

Herrn Wißling, der 3 Töchteren hat, wovon die einte

schön und die andre eine unvergleichliche Sängerin ist.

Ich habe viel Freud mit diesen Töchteren, und meine

Chaise, die zu ihren Diensten steht, macht mir Mérites.
Ich kenne auch special eine ihrer Amies, eine Jgfr.
Steinberg,- die artig ist und mir sonderlich wegen ihrer
Länge wohlgefallet. So hatte auch viele Bekanntschaft
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mit einer Sgfr. SBitttgfjt auS SBefel gemactyt. Sen 30.
befame unfer Stegiment fctyleunigft Drbre, fiety mit tyxo-
bence auf SBefef ju begeben, roo fidj atte 5 Stegimenter
nnb 12 Bataiftone auS glaubten fammeln foEten, bie

Belagerung bon SJtünfter aufjutyeben unb biefen Drt
ju entfetjen. Sety tjabe mir bie fleine Unpäßfictyfeit ju
Stutyen gemadjt nnb btiebe tyier, ba baS Sampiren in
aEe SBeg für ntiety ungefunb. Sd) toitt tyier ftiE bleiben,

fo fang eS fidj ttyun faßt, roenigftenS bis idj eine Sint*
roort bon feaufe befomme, um ju muffen, roetdjen Slug*

gang eg mit meiner Sffpiration netymen motte, feexx

fifäro, ber pro tempore Stcariug ift, afpirirt mit mir,
roeiß aber nictytg bon meinen Slbfictyten. Sg benft

biefer feexx roie eitt SBeftptyäter, bag ift jiemfidj maffib.

$erbftmonatfj.
1. feiex ift eg, ba mir bie Sontinuatton biefeg

Sournalg mieber einfiel, ba iety Seit tyätte, bag SJtan*

gefnbe ju ergänzen. Sg ift biefeg compenbiog, boety

otyne etroag Stemarquabfeg ju Oergeffen, gefctyetyen, unb
jetynnb roerbe, roenn midj nidjt bie feanb beä feexxn

tyinbert, geroiß immer fortfatyren. SaS SBetter ift toürf*
tiety rointerifety unb nngefreurot. ©egentoertig ftety iety

nodj jiemtiety bety ©efb, ba id) bodj große SepenfeS
habe maetyen muffen unb nimmt miety rounber, ob eS

tyalten möge. SS ärgert miety tyier, foroie in atten an*
grentjenben Sanbett, baß matt in alten ©raben ber

Sermanbfctyaft tyeurattyen barf. Sin Dncfe tyeurattyet

feine Stiece, unb Styermaittg tyeurattyen gemeinfiety Styer*
maüteg. Sine Sungfr. SJtotyne bon tyier madjt ein ber*

gteidjen SJtariage, in ifjrem 15. Satyr, otyne baß fie

einmatyl ityr ©lattbengbefantnuß gettyan, bag ift, jur
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mit einer Jgfr. Willight aus Wesel gemacht. Den 3tt.
bekäme unser Regiment schleunigst Ordre, sich mit
Provence auf Wesel zu begeben, wo sich alle 5 Regimenter
und 12 Bataillone aus Flandren sammeln sollten, die

Belagerung von Münster aufzuheben und diesen Ort
zu entsetzen. Ich habe mir die kleine Unpäßlichkeit zu
Nutzen gemacht und bliebe hier, da das Campiren in
alle Weg für mich ungesund. Ich will hier still bleiben,
so lang es sich thun läßt, wenigstens bis ich eine Antwort

von Hause bekomme, um zu Müsfen, welchen Ausgang

es mit meiner Aspiration nehmen wolle. Herr
Kläw, der pro tempore Vicarius ist, aspirirt mit mir,
weiß aber nichts von meinen Absichten. Es denkt

dieser Herr wie ein Westphäler, das ist ziemlich massiv.

Herbstmonath.

1. Hier ist es, da mir die Continuation dieses

Journals wieder einfiel, da ich Zeit hatte, das

Mangelnde zu ergüntzen. Es ist dieses compendios, doch

ohne etwas Remarquables zu vergessen, geschehen, und
jetzund werde, wenn mich nicht die Hand des Herrn
hindert, gewiß immer fortfahren. Das Wetter ist würklich

winterisch und ungefreuwt. Gegenwertig steh ich

noch ziemlich bey Geld, da ich doch große Dépenses

habe machen müssen und nimmt mich wunder, ob es

halten möge. Es ärgert mich hier, sowie in allen an-
grentzenden Landen, daß man in allen Graden der

Verwandfchaft heurathen darf. Ein Oncle heurathet
seine Nisce, und Chermains heurathen gemeinlich Cher-
maines. Eine Jungfr. Mohne von hier macht ein
dergleichen Mariage, in ihrem 1ö. Jahr, ohne daß sie

einmahl ihr Glaubensbekantnuß gethan, das ist, znr
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Sommunion abrnttttrt ift. hierin bfamirc tcty meinen

großen fiönig, baß er fein Sanb ju peupliren, fo un*
erlaubte ©actyen jtttäßt.

2. S<ty tyabe tyeute Süffelborf reetyt buretygangen.
Sg ift ein angenetymer Drt, rootyfgebautoen, aber nidjt
fonberlid) fortificirt. SJtan fann ringgunt auf bem SBatt

fbatjieren getyen. Sluf bem SJtarft ftetyt ein großeg ©e=

rüft, barauf ber fiatyfer Sarofttg V ju Sferbe, atteg

bon ©tatyef in enormer ©röße. Sie reformirte fiirctye

ift gantj mit Käufern umgeben, unb fann ber Sugang
gefetyloffen roerben. S<ty habe baä Sudj bon Soltaire
über t'Optimigme tyeute burctyfefen, fefbigeg artig, aber

frety unb beiftifety gefunben.
5. Befam tcty einen Sjpreffen bon SBefel, beut

Styirurgienmajor bie Styaife unb Sferbe ju fdjiden, fo

baß tcty plötjlicty etnpaden ließe unb nidjfg beb mir
behielte, afg meine nötigen fileiber. Siefer Sag mar tyier

ein Bättag, inbem bie ©emeinben in biefen Sänben att*

jeit bier Bettage im fietyr tyaften. Ser ©ottegbienft
übertyaubt tyat bifeg berfctytben gegen ben Unfrigen, baß

erftfidj affjeit fein gorniular, fonbern aug bem fiopf
gebettet roirb, unb jtoar nacty bem erften Sjorbio unb
nad) Snbigung ber Sprebig. Sie große Sfttention beg

Slubitorii ift fetyr ju toben nnb bie bife Sftimeg, bie

fie für bag SJiinifterinm tyaben. Slttematyt roirb aucty

©teuror aufgenommen unb jroar retetyliety. SS rourbe

fonberlid) bte firieggnotty unb bag Srbbeben, fo roenige

Sage bortyer ben 25. Sfuguft begegnet, in Betractytung

gejogen uttb ftarf geeifert. Sg ttare bifeS Srbbeben

morgenS um 5 Utyr fetyr tyeftig, unb ju Bourbeauj; tyätte
eS fiety ant meiften geäußert. ©otteS ©erictyt finb je

länger je fictytbarer.
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Communion admittirt ist. Hierin blamirc ich meinen

großen König, daß er sein Land zu peupliren, so

unerlaubte Sachen zuläßt.
2. Ich habe heute Düsseldorf recht durchgangen.

Es ist ein angenehmer Ort, wohlgebanwen, aber nicht

sonderlich fortifient. Man kann ringsum auf dem Wall
spatzieren gehen. Ans dem Markt steht ein großes
Gerüst, darauf der Kayser Carolus V zu Pferde, alles

von Stahel in enormer Größe, Die reformirte Kirche

ist gantz mit Häusern umgeben, und kann der Zugang
geschloffen werden. Ich habe das Buch von Voltaire
über l'Optimisme heute durchlesen, felbiges artig, aber

frey und deistisch gefunden.
5. Bekam ich einen Expressen von Wesel, dem

Chirurgienmajor die Chaise und Pferde zu schicken, so

daß ich plötzlich einpacken ließe und nichts bey mir
behielte, als meine nötigen Kleider. Dieser Tag war hier
ein Büttag, indem die Genieinden in diesen Landen allzeit

vier Bettage im Kehr halten. Der Gottesdienst
überhauvt hat dises verschidcn gegen den Unsrigen, daß

erstlich allzeit kein Formular, sondern aus dem Kopf
gebettet wird, und zwar nach dem ersten Erordio und
nach Endigung der Predig, Die große Attention des

Auditorii ist sehr zu loben und die vile Estimes, die

sie sür das Ministerium haben. Allemahl wird auch

Steuwr aufgenommen und zwar reichlich. Es wurde
sonderlich die Kriegsnoth und das Erdbeben, sv wenige
Tage vorher den 25. August begegnet, in Betrachtung
gezogen und stark geeifert. Es ware dises Erdbeben

morgens um 5 Uhr sehr heftig, und zu Bourdeaux hatte
es sich am meisten geäußert. Gottes Gericht sind je

länger je sichtbarer.
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7. §eute tyätte eine attgenetyme Siftte bety einem

reformirten fiaufmann gemadjt, ber famt feiner grauro
mir äußerft työffirty begegnete, ©r becfarirte mir jimftcty
beutlidj, baß bie ©emeinbe tyier große Suft ju mir trüge,
iuformirte fidj, ob idj betym Stegiment gebunben fety, ober

nidjt. Im Slbenb träfe idj unfere Sfuberge mit biefen

£>anbelsfeuten angefüttt, äffe reformirt. Sebermann
berrounbert fidj über meine fifeibung, bie itynen ganty

roeltlidj borfommt, unb bieS tft inSgemein ein Sompfi*
ment, bag mir gemadjt roirb, baran id) miety aber roenig

ftoße, benn bag ^pritiifegium eineg gefbprebigetS fidj
nadj feinem Belieben ju fleiben, betyagt mir fetyr rootyl,
ber idj baS ©djtoartye, auS tiermifetyten ©rünben tyaffe.

8. §eute ift ein catofifetyer geirtag. Sie reformirte
©emeinb, bie nietyt arbeiten barf, tyört auf fofctyem SBeg

eine 5prebig, bie batyin tierfegt roirb. StactymittagS rourbe

icfj auf eine Sifite eingelaben auf ein ©ut bor bie

©tabt, ju grauro SJtaurbrectyer. Sg roare eine große
unb artige ©efettfetyaft betyeinanber, unter anberen eine

Sungfer ©üfictyer bon SJtüEtyeim mit ityrer SJtamma.

Siefeg fiinb ift fang unb auf ber einen ©eittyen ityreS

©efictytS fetyr fdjön, aber auf ber anbern müft. Sety

fanb fie affectirt. ©te toottte ju bief Seben jeigen; toie

man mir metbfe, roare fie auf ber grauroenjtmmerfdjutyt

ju |janau geroefen, roo bie SJtägben aEe roitb roerben.

@o roare aucty eine grauro oon feef) fand ityrer ©djroefter
ber Sgfr. SJtaurbrectyer, bie mir in bie Slugen gaben.
Sety bibertirte miety ungemein rootyf unb tyaffe ein mnn*
berfietyer Babinage mit bifen fiinbern. Sie Sgfr. ®ü=
ftctyer fdjeint nidjt inbifferent gegen mid) ju fetyn. Um
bieS beffer ju muffen, proponirte iety ber ©efeEfdjaft
einen fiiftabenb, fo fie gefetyroittb annatymen. SBir mufi=
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7. Heute hatte eine angenehme Visite bey einem

reformirten Kaufmann gemacht, der samt seiner Frauw
mir äußerst höflich begegnete. Er declarirte mir zimlich
deutlich, daß die Gemeinde hier große Lust zu mir trüge,
informirte sich, ob ich beym Regiment gebunden sey, oder

nicht. Am Abend träfe ich unsere Auberge mit vielen

Handelsleuten angefüllt, alle reformirt. Jedermann
verwundert sich über meine Kleidung, die ihnen gantz

weltlich vorkommt, und dies ist insgemein ein Compliment,

das mir gemacht wird, daran ich mich aber wenig
stoße, denn das Privilegium eines Feldpredigers sich

nach feinem Belieben zu kleiden, behagt mir sehr wohl,
der ich das Schwache, aus vermischten Gründen Haffe.

8. Heute ist ein catolischer Feirtag. Die reformirte
Gemeind, die nicht arbeiten darf, hört auf solchem Weg
eine Predig, die dahin verlegt wird. Nachmittags wurde
ich auf eine Visite eingeladen auf ein Gut vor die

Stadt, zu Frauw Maurbrecher. Es ware eine große
und artige Gesellschaft beheinander, unter anderen eine

Jnngfer Gülicher von Müllheim mit ihrer Mamma.
Dieses Kind ist lang und auf der einen Seithen ihres
Gesichts sehr schön, aber auf der andern wüst. Ich
fand sie affectirt. Sie wollte zu viel Leben zeigen; wie

man mir meldte, ware sie auf der Frauwenzimmerschuhl

zu Hanau gewesen, wo die Mägden alle wild werden.

So ware auch eine Frauw von Heß samt ihrer Schwester
der Jgfr. Maurbrecher, die mir in die Augen gaben.

Ich divertirte mich ungemein wohl und halte ein

wunderlicher Badinage mit difen Kindern. Die Jgfr.
Gülicher scheint nicht indifferent gegen mich zu sehn. Nm
dies besser zu wüssen, proponirte ich der Gesellschaft
einen Kiltabend, so sie geschwind annahmen. Wir musi-
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drten eine Seitfang, tyernacty rourben aEertyanb ©pif
gemadjt, roo ein franjöfifdjer Sapttain, ber antoefenb
ttnb im gteidjen |jauS einquartirt toar, fctyfecfjte gigur
maetyte, benn ber feaf) ber grantyofen tft benen Sin*
motynern tion Süffetborf betjbertety Steligion angebotyren.

9 prebigte iety. Seberntann fagte mir nunmetyro
öffentlidj, iety roerbe Spaftor bon ber ©emeinb roerben.

Sety maetye babety inbeffen eine rounbertietye gigur. SJteine

SiSpofitton ift fetyr unbetermtnirt. §errn Dbrtftg SBiEen

ift berbäctytig, unb bie SJteinen tyaben nodj nietyt jurüd*=
gefdjrtben. Sety wiE ber ©adj erwarten.

10. Sn biefen Sagen befamen roir Stadjridjt, baß

©ajen in ber Steictygarmee ityre feanb unb bann roib*

rum in preußifctye gefaEen fety. Sie ^anotieraner tyaben

bie ©tabt SJtünfter auf Slnnätyerung ^errn b'Slrmen*
tiereS roiber berfaffen. SlEeitt eS finb über 100 Käufer
unb bie SJtarttnifirctye etngeäfdjert, ein berbienter Sotyn

für bieS bigottifcfje Soff. Stty tyaffe SJtünfter unb bag

efenbe SJtünfterfanb roegen Sanb unb Seuten. §ier
bin iety ängefetyen roie ein 5prtnjj. Sitte Käufer ftetyen

mir offen unb atte SJtutter bertrautoen mir ityre Söctytere

an. Unb bodj ift mir nictjt redjt aufgeräumt.

11. SBare roiber bety ber Sgfr. SJtaurbrectyer auf ber

SBafferburg unb übergab ityr einen Srief an bie Sgfr.
©ültdjer, barm icfj mein bielfältigeS Sabotage trib
roegen einem mir überfctyidten Stecept für bie SJtefan*

ttyofie. Sety bin roürflidj ber bifen Styrenbejeugungen
unb greuben otyngeadjt, ju toeifen redjt ntbergefctyfagenen

©emüttyS, otyne bie Urfacty ju roiffen. SaS unbeter=

mintrte Söefen unb bie immer metyr anfrtyeinenbe ©füds*
fonne fpitt rounberfiety burdjeinanber.
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cirten eine Zeitlang, hernach wurden allerhand Spil
gemacht, wo ein frantzösischer Capitain, der anwesend
und im gleichen Haus einquartirt war, schlechte Figur
machte, denn der Haß der Frantzosen ist denen

Einwohnern von Düsseldorf beyderley Religion angebohren.

9 predigte ich. Jedermann sagte mir nunmehro
öffentlich, ich werde Pastor von der Gemeind merden.

Ich mache dabey indeffen eine wunderliche Figur. Meine
Disposition ist sehr undeterminirt. Herrn Obrists Willen
ist verdächtig, und die Meinen haben noch nicht zurück-
geschriben. Ich will der Sach erwarten.

10. Jn diefen Tagen bekamen wir Nachricht, daß

Saxen in der Reichsarmee ihre Hand und dann widrum

in preußische gefallen sey. Die Hanoveraner haben
die Stadt Münster auf Annäherung Herrn d'Armen-
tisres wider verlassen. Allein es sind über 100 Häuser
und die Martinikirche eingeäschert, ein verdienter Lohn
für dies bigottische Volk, Ich hasse Münster und das
elende Münsterland wegen Land und Leuten, Hier
bin ich angesehen wie ein Printz. Alle Häuser stehen

mir offen und alle Mütter verträumen mir ihre Töchtere

an. Nnd doch ist mir nicht recht aufgeräumt,

11. Ware wider bey der Jgfr. Maurbrecher auf der

Wasserburg nnd übergab ihr einen Brief an die Jgfr.
Gü licher, darin ich mein vielfältiges Badinage trib
wegen einein mir überschickten Recept für die Melancholie.

Ich bin würklich der Vilm Ehrenbezeugungen
nnd Freuden ohngeacht, zu weilen recht nidergeschlagmen
Gemüths, ohne die Ursach zu wissen. Das undeter°
minirte Wesen und die immer mehr anscheinende Glückssonne

spilt wunderlich durcheinander.
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16. prebigte roibermatyfen unb begab mid) an mein

Drt, fo id) mir jum öfteren grequentiren augeriefen,

ju grauro SJtaurbrectyer. Sety befame auf etnmatyf 5

Briefen. Sie SJteiften beuteten auf mein SpaftoratS*

gerüdjt. Unter anbren aber roare einer bon feexxn

©ibofetty, ber fiety auf eine itym gemäße Strt, feiner
Sßferbe unb Styaife beffagte unb mir SteproctyeS roegen
bifem ©ebrauetyen itt Süffefborf maetyte. Sety jüctytigte
ityn mit ©djroeigen unb roerbe feinen Brief nietyt

einmatyt beantmorten. feexi BingtcenS fetyribe mir
ejceffib tyüflicty unb brüberfidj. Sdj bebanfte nun*
metyro meinen finedjt, fiß ityn bon mir unb roitt midj
audj meineg S^ferbS entfaben, benn iety gebenfe nietyt

metyr ju campiren nnb roerbe atte mögtidjen ©rünb
borfdjütyett.

Sett 23. prebigte fetyr mit ©ucceß. Slucty rourbe

mir meine prebigt tyin unb roiber abgeforbert. Sie
Seut laben miety immer ein, unb eing toirb über bag

anbre fctyaloug, roenn tcty eg frequentire.
24. Sg ftarb itt bifer Seit eine Sgfr ©teinberg

bon 19 Satyren an ber SfuSfotyrung, fo ityr ber ©djaben
beg Bombarbemenfg im grütyfig berurfaetyte. Sie Set*

etyenceremonien finb fonberbatyr. Sie Sgfr. rourbe roeiß

eingeffeibet bon 12 Sungfrautoen in ben ©arg gelegt
unb fetyr fctyön gefräntjet unb gefetymüdt mit roeißen

^janbfctyittyen unb einem ©trauß in ben fanben. SJtan

tyaftet eine Seidjenprebigt, toirb aber ber Serftorbenen
mit feinem Söort gebadjt. Stadj ber prebigt rourbe

ju einer SJtatyfjeit tnbttirt, roo bie Srauernben betyfammen

toaren.
Sen 30. prebigte toiber einmatyt. SlbenbS rourbe ju

einer SJtatyfjeit tnbttirt, too eine curiofe gefte cefebrtrt
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16. Predigte widermahlen und begab mich an mein

Ort, sv ich mir zum öfteren Frequentiren auserlesen,

zu Frauw Maurbrecher. Ich bekäme auf einmahl 5

Briefen. Die Meisten deuteten auf mein Pastoratsgerücht.

Nnter andren aber ware einer von Herrn
Giboleth, der sich auf eine ihm gemäße Art, seiner

Pferde und Chaise beklagte und mir Reproches wegen
vilem Gebrauchen in Düsfeldorf machte. Ich züchtigte

ihn mit Schweigen und werde seinen Brief nicht
einmahl beantworten. Herr Vingtcens schribe mir
ezcessiv höflich und brüderlich. Ich bedankte

nunmehro meinen Knecht, liß ihn von mir und will mich

auch meines Pferds entladen, denn ich gedenke nicht
mehr zu campiren und werde alle möglichen Gründ
vorschützen.

Den 23. predigte fehr mit Succeß. Auch wurde
mir meine Predigt hin und wider abgefordert. Die
Leut laden mich immer ein, und eins wird über das
andre fchalous, wenn ich es frequentile.

21. Es starb in difer Zeit eine Jgfr Steinberg
von 19 Jahren an der Aussohrung, fo ihr der Schaden
des Bombardements im Frühlig verursachte. Die
Leichenceremonien sind sonderbahr. Die Jgfr. wurde weiß
eingekleidet von 12 Jungfrauwen in den Sarg gelegt
und sehr schön gekräntzet und geschmückt mit weißen

Handschuhen und einem Strauß in den Händen. Man
haltet eine Leichenpredigt, wird aber der Verstorbenen
mit keinem Wort gedacht. Nach der Predigt wurde

zu einer Mahlzeit invitirt, wo die Trauernden beysammen

waren.
Den 30. predigte wider einmahl. Abends wurde zu

einer Mahlzeit invitirt, wo eine curiose Feste celebrirt
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rourbe. SBenn nemfidj Styefeute 25 Satyr in ber Stye

finb, fo tyalten fie auf bifen Sag, roenn nodj beljbe am
Seben, ein ©ebäctytnußfeft, unb tyeißt biß eine filberne
ßoetyjeit. ©inb fie 50 Satyr in ber Stye, fo tyeißt eg

bie gofbene ßoetyjeit.

SBeinmonatfj.

1. Sag fdjöne SBetter bauert immer fort unb

mactyt einen foftbaren Söein. Sety befant Briefe aug
ber ©ctytoetjj bon meinem greunb ©teintyäuSfi; in Styun
jtetyt eg je fänger je efenber mit ben Sumpenburgern.
SS tourbe mir auf biefen Sag, fo bie ©otennitätSfeier
roar, bte Styre erroifen, ben fiinbern bie tretenden aus*
juttyetfen.

6. Sety maetyte einen fleinen Sour nad) SöEen in
bem faiferlidjen SBagen. Stm 7. morgenS früty begab

idj midj in einem Stadjen über ben Sttyein nacty SJtüE*

tyeim unb työrte bort ein efenbe ^rebig. SJteine Sib*

fietyt toar, meine fiebe Sgft. ©üfictyer ju befudjen, fo

audj gefdjetyen. Sdj paffirte einen angeuätymen Sag
mit bifem aimabfen fiinb unb ityrer SJtamma. Stuf*

geroedter unb jüctytiger tyab iety nodj niemanben ange*
troffen. Sety muß tyier mefben, mie berfetyrt man baS

SBort Sift tyier auslegt, immer alg galfdjtyeit. SiS
tjatte mir einen BertoeiS jngejogen, ben icfj fdjier nietyt

tjabe pariren mögen.
Sen 8. begab tcty midj roiber auf bifer ©eittyen

bom Sttyein nacty Süffelborf. SS tft ein fctyöner SBeg.

UntermegS trifft man baS cfjurfürftltdj pfältjifctye Sagb*
fctyloß Bennrob an, roeldjeS roürbig ju fetyen.

Sen 9. fame auf einmatyt §err prebiger Sriefdj
uub erfudjte miety, morgenS für ityn ju prebigen. Sety
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wurde. Wenn nemlich Eheleute 25 Jahr in der Ehe

sind, so halten sie auf disen Tag, wenn noch beyde am
Leben, ein Gedächtnußfest, und heißt diß eine filberne
Hochzeit. Sind sie 50 Jahr in der Ehe, sv heißt es

die goldene Hochzeit.

Weinmonath.
1. Das schöne Wetter dauert immer fort und

macht einen kostbaren Wein. Ich bekam Briefe aus
der Schweitz von meinem Freund Steinhäusli; in Thun
steht es je länger je elender mit den Lumpenburgern.
Es wurde mir auf diesen Tag, so die Solennitätsfeier
war, die Ehre erwisen, den Kindern die Praemien
auszutheilen.

6. Ich machte einen kleinen Tour nach Collen in
dem kaiserlichen Wagen, Am 7. morgens früh begab

ich mich in einem Nachen über den Rhein nach Müllheim

und hörte dort ein elende Predig. Meine
Absicht war, meine liebe Jgfr. Gülicher zu besuchen, fo

auch geschehen. Ich pasfirte einen angenähmen Tag
mit disem aimablen Kind und ihrer Mamma,
Aufgeweckter und züchtiger hab ich noch niemanden
angetroffen. Ich muß hier melden, wie verkehrt man das

Wort List hier auslegt, immer als Falschheit. Dis
hatte mir einen Veriveis zugezogen, den ich schier nicht
habe pariren mögen.

Den 8. begab ich mich wider auf difer Seithen
vom Rhein nach Düsfeldorf. Es ist ein schöner Weg.
Unterwegs trifft man das churfürstlich pfältzische Jagdschloß

Bennrod an, welches würdig zu sehen.

Den 9. käme auf einmahl Herr Prediger Triesch
und ersuchte mich, morgens für ihn zu predigen. Ich
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fagte eS ityme ju unb tjabe roiber meine ©erootyntyeit

mid) baju fertig gemadjt in 3 ©tunben.

Sen 10. prebigte idj. SaS angenetyme SBetter, baS

beftänbig fctyön unb roarm bleibt, erqutdt Seib unb
©eefe. ©eit bem 10. bradjte idj meine Sage ganj^
berfiebt ju, inbem bie SJtabemoifeEe bon SJtüEtyeim mir
ju lieb ift auf Süffelborf inbittrt toorben, unb 14 Sage
tyier jugebractyt tyat. Sety tjabe bon SJtorgen bis auf
ben Stbettb in ber SiEftraß bety ityr jugebractyt. Sie
roare fetyr für miety eingenommen, unb idj bejeugte ein

fingufäreS Sfttadjement gegen fie, bodj ftellte idj midj
metyr an, atS mir ernft roar. Sety befenne, baf) mir
baS grauroenjimmer roegen bifen Duafitäten tieb mar,
aber berfiebt ju fetyn, toie bie meiften bon mir glaubten,
ift mir nietyt ©tnnS. SJtan proponirte mir fogar feeu-

rattyStractaten, unb toottte fie bie fünftige grauro Spre*

bigerin bon Süffelborf titnliren, fo mtety tyeimttcty pfagte.
Sie Briefe bte icfj aug ber ©etyroeitj befam bon meiner

merttyen Soufitte SJtabefon tauten fo, baf) mir bie Sbee,

prebiger in Süffefborf ju roerben, bergetyt. SJtan fteftt
mir bie fußen Seiten bor, roenn iety einmatyt etabtirt
fetyn roerbe in ber Stätye bon meinen Seuten jc. Sodj
laffe idj eg nietyt merfett bor meinen ©önnern attfjier,
bamit idj nidjtgbeftoroeniger getoätytt roerbe. Sg tft mir
attjeit eine Styre, roenn iety atS ein grembling jum
Spaftor foci tyier erroätylt roerbe, neben biffen alten ferren,
bie biß eifrig ambittonniren. Sludj muß eg, roenn ©ott
mir bag Seben fdjenft, ein ©runb ju meinem fünftigen
©füd fegen. §eute roirb befdjloffen bor bem Sonfiftorio,
manu bie ©emeinb foEe fülle ftetyen, ben SBatyftag ju
fijiren. Sd) bertyalte midj metyr paffibe.
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sagte es ihme zu und habe wider meine Gewohnheit
mich dazu fertig gemacht in 3 Stunden.

Den 10. predigte ich. Das angenehme Wetter, das

beständig schön und warm bleibt, erquickt Leib und
Seele. Seit dem 10. brachte ich meine Tage gantz
verliebt zu, indem die Mademoiselle von Müllheim mir
zu lieb ist auf Düsseldorf invitirt worden, und 11 Tage
hier zugebracht hat. Ich habe von Morgen bis auf
den Abend in der Zillstraß bey ihr zugebracht, Sie
ware sehr für mich eingenommen, und ich bezeugte ein

singuläres Attachement gegen sie, doch stellte ich mich

mehr an, als mir ernst war. Ich bekenne, daß mir
das Frauwenzimmer wegen vilen Qualitäten lieb war,
aber verliebt zu seyn, wie die meisten von mir glaubten,
ist mir nicht Sinns. Man proponiate mir sogar Heu-
rathstractaten, und wollte sie die künftige Frauw
Predigerin von Düsfeldorf tituliren, so mich heimlich plagte.
Die Briefe die ich aus der Schweitz bekam von meiner

werthen Cousine Madelon lauten fo, daß mir die Idee,
Prediger in Düffeldorf zn werden, vergeht. Man stellt
mir die süßen Zeiten vor, wenn ich einmahl etablirt
seyn werde in der Nähe von meinen Leuten :c. Doch

lasse ich es nicht merkn vor meinen Gönnern allhier,
damit ich nichtsdestoweniger gewählt werde. Es ist mir
allzeit eine Ehre, wenn ich als ein Fremdling zum
Pastor loci hier erwählt werde, neben Villen alten Herren,
die diß eifrig ambitionniren. Auch muß es, wenn Gott
mir das Leben schenkt, ein Grund zu meinem künftigen
Glück legen. Heute wird beschlossen vor dem Consistono,

wann die Gemeind solle stille stehen, den Wahltag zu
firiren. Ich verhalte mich mehr passive.
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aBtntermonatfj.

Sen 3. langten 3 ©ctywettyerregimenter tyier an,
bie mir aber nicfjt reetyt gefielen, SBalbner,1) ^pfanta2)
unb Sourten.3) Ser prebiger bom Stegiment Sptanta, ein

§err Braun bon Bafef tyätte miety anfangg eingenommen.
Sety merfte aber bafb, baß er feiner Sprofeffion ein ©ag*
con fetye. Sety maetyte tyiebei bie Stcmarqtte, roie be=

fdjetben man atte Itienturen berjätylen muffe, um ben

Seuten nictjt fäctyeificty borjufommen. Ser .§err mag
mürfiidj biet auggeftanben tyaben, attein burdj feine

gforiofe SJtanicr ju erjätylen, jietyt er fiety eine attge*
meine Seractytung ju. §eute ftutyttben bte §erren ©e*

meinbggfieber ftitt, ben SBatyftag ju ftjiren. SBiber

Sermuttyen rourbe er erft auf ben 10. Secember gefetjt,
binnen roelctyer Seit man berfetyiebene Ferren bie pro*
teftirt tyaben, annodj ju roätyfen, roegen ber firiegg*
jeiten, ju einer aflgemeinen SBatyl perfuabiren fott. Stty
bleibe inbeffen immer in Süffelborf unb bebattre bag
etenbe Sog berer, bte campiren muffen. SBürfttcty tyat eg

nod) feinen Slnfctyein ju ben SBinterquartieren, inbem
feexx b'Sfrmenttereg immer metyr berftärft toirb, bie be*

¦) ©raf ©tyriftian griebricty Sagobert SBalbner oon
greunbftein (1712—1783), aus altem elfäfeifdjem Slbels*
gefdjlectyt, rourbe 1741 Dberft beS StegimentS oon ©rladj
in frangöftfdjen Sienften, geictynete fiety in Stofebadj aus
unb ertyielt 1757 baS Äommanbo über baS feinen Stamen
tragenbe Stegiment.

2) Subtoig Sluguft oon Planta, Sinie SBifbenberg oon
Stietberg, fommanbierte fein Stegiment oon 1754 bis gu feinem
Sobe 1760.

:,j ©raf SJtaurice oon ©ourten (1692—1766) mar ba--

mais ©tyef biefeS StegimenteS, baS oon 1689—1792 beftanb
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Wmtermonath.

Den 3, langten 3 Schweitzerregimenter hier an,
die mir aber nicht recht gefielen, Waldner/) Planta-)
und Courtcn/) Der Prediger vom Regiment Planta, ein

Herr Braun von Basel hatte mich anfangs eingenommen.

Ich merkte aber bald, daß er feiner Profession ein Gascon

sehe. Ich machte hiebei die Remarque, wie
bescheiden man alle Aventuren verzählen müsse, um den

Leuten nicht lächerlich vorzukommen. Der Herr mag
würklich viel ausgestanden haben, allein durch seine

gloriose Manier zu erzählen, zieht er sich eine
allgemeine Verachtung zu. Heute stuhnden die Herren
Gemeindsglieder still, den Wahltag zu fixiren. Wider
Vermuthen wurde er erst auf den 10. December gesetzt,

binnen welcher Zeit man verschiedene Herren die

protestili haben, annoch zu wählen, wegen der Kriegszeiten,

zu einer allgemeinen Wahl persuadiren soll. Ich
bleibe indessen immer in Düsfeldorf und bedaure das
elende Los derer, die campirei: müsfen. Würklich hat es

noch keinen Anschein zu den Winterquartieren, indem

Herr d'Armentiöres immer mehr verstärkt wird, die be-

') Graf Christian Friedrich Dagobert Waldner oon
Freundstein (1712—1783), aus altem elsäßischem
Adelsgeschlecht, wurde 1741 Oberst des Regiments von Erlach
in französischen Diensten, zeichnete sich in Roßbach aus
und erhielt 1757 das Kommando über das seinen Namen
tragende Regiment.

2) Ludwig August von Planta, Linie Wildenberg von
Rietberg, kommandierte sein Regiment von 1754 bis zu seinem
Tode 1760.

^) Graf Maurice von Courten (1692—1766) mar
damals Chef dieses Regimentes, das von 1689—1792 bestand
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lagerte ©tabt SJtünfter ju entfetyen ober gar ben ©eneraf
im £>of ju fetylagen.

Slm 10. berreifete iety auf Sötten, roitteng meinen

§er|fäfer in SJtütttyetm1) ju befudjen. Sety mußte aber

ben 11. unb 12. borten im SBtrtStyauS jum ©eift ju*
bringen, binnen roelctyer Seit mir berfctyibene Sfbentureg

bon meiner SJtabemotfeEe ©üttctyer berjetytt rourben, bie

einegttyeifg gegrünbet, unb audj ungegrünbet roaren.

Sdj fjieft ityr fie unter Slugen, aEein fie roußte bag

SJteifte ju parirett, tfjeifg mit Ueberjeugung, ttyeilS mit
ingeniofen SinfäEen. SJtein Urttyetf roar bifeS, baß

SJtabemotfeEe alg ein grauroenjimmer bon äußerfter
Sebtyafttgfeit teidjtttcty bon einem jungen Ferren, ber

toeiß, tote einem folctyen Semperament betyjufommen, ju
ettoefctyen freien §anblungen fetje berleitet roorben, bie

in ityren Sfugen ungejroungen tyeißen, fo bte SBeft aber

Soquetterie nennt. Siefe Sage bractyte idj in bifem

Sergnügen mit ©ingen neben bem Slabecin ju. Sen
14. berreifete iety in einer betyementen fiatte, SBinb, unb
SBetter big auf Dbfaben2) per Srtrapoft, benn iety tyätte
ben ^oftroagen berfäumt, unb bon ba otyne einen Biffen

ju effen nacty Süffelborf. Son bifer Seit an fürte icfj

einen aufgeroedten öfteren Briefroectyfef mit bifem fiinb.
©ie madjt bte Stedjnung, tcty roerbe jum ißaftor bon

Süffefborf erroätyft, unb fie jur grauro Spaftorin, aEein

fie betrigt fiety in Betybem, benn big batyin ift meinen

Slugen noety nietyt erfdjienen, mag iety jum §eurattyen
fiebengroürbig nennen fann. Sety gefpüre boety einige

') äJ'ülffjeim am redjten Ufer beS Sttyein 5 km unter*
tyalb Söln.

2) Dplaben, 13 km nörblidj oon SJtüEtyeim an ber
Strafee nadj Süffelborf.
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lagerte Stadt Münster zu entsetzen oder gar den General
im Hof zu schlagen.

Am 10. verreisete ich auf Collen, willens meinen

Hertzkäfer in Müllheim') zu besuchen. Ich mußte aber

den 11. und 12. dorten im Wirtshaus zum Geist
zubringen, binnen welcher Zeit mir verschidene Aventures
von meiner Mademoiselle Gülicher verzehlt wurden, die

einestheils gegründet, und auch ungegründet waren.

Ich hielt ihr sie unter Augen, allein sie wußte das

Meiste zu pariren, theils mit Ueberzeugung, theils mit
ingeniösen Einfällen, Mein Urtheil war dises, daß

Mademoiselle als ein Frauwenzimmer von äußerster

Lebhaftigkeit leichtlich von einem jungen Herren, der

weiß, wie einem solchen Temperament beyzukommen, zu
etwelchen freien Handlungen seye verleitet worden, die

in ihren Augen ungezwungen heißen, fo die Welt aber

Coquetterie nennt. Diefe Tage brachte ich in vilem
Vergnügen mit Singen neben dem Clavecin zu. Den
14. verreisete ich in einer vehementen Kälte, Wind, und
Wetter bis auf Obladen^) per Extrapost, denn ich hatte
den Postwagen versäumt, und von da ohne einen Bissen

zu essen nach Düsseldorf. Von difer Zeit an fürte ich

einen aufgeweckten öfteren Briefwechsel mit disem Kind.
Sie macht die Rechnung, ich werde zum Pastor von
Düsseldorf erwählt, und sie zur Frauw Pastorin, allein
sie betrigt sich in Behdem, denn bis dahin ist meinen

Augen noch nicht erschienen, was ich zum Heurathen
liebenswürdig nennen kann. Ich gefpüre doch einige

>) Müllheim am rechten Ufer des Rhein S Km unterhalb

Köln.
Opladen, 13 Km nördlich von Müllheim an der

Strahe nach Düsseldorf.



— 122 —

bernünftige Snclinationen bety mir jum SBeiben, attetn
ictj berroerfe fie bis batyin äffe. SaS fretye lebige Seben

fctymedt mir fo füß, baß iety baS gepaarte berfaetye.

Stuumetyro fienge an, eine Bifite nadj bex anbren ju
madjen bety bett ©emeinbSgfiberen ber fiirdje, um meine

Sntentton ju erretctyen, benn meine Styre ligt jetyt an
bifer SBatyl. Stflerorten roarb iety gütigft nnb työffidjft
aufgenommen. Socty fctyeint bie ©adj juroetten ein

roenig frepggängtg roerben ju rooEen. Sety bin inbeffen
boety unbeforgt. Sd) befudje fort unb fort bie betyben

fteben ßäufer tion ßeß unb SJtaurbrectyer unb roeiß,

baß icfj jebeSmatyf rootyf getitten bin. Sie Sltabame

bon feef) tft ein SJhtftet bon Soucettr unb Siebe unb
tft mir ungemein getoogen.

20. Sie b'Strmentterifdjett Sruppen, barunter aucty

mein Stegiment, finb immer in bem ftetjen gelb unb
bebauern mtety fetyr. SJtünfter roirb beftänbig belagert
unb tft einem Uebergang nadj. Sie großen Slrmeen

bety Söejlar ftetyen audj noety itt böttigem Sampiren.
3tt ^reußen fietyt ee roiber fo fdjön auS, afg mögfidj.
Ser große feelb bleibt immer ber nemftctye, ein roatyrer

fiönig. Stadjbem unfre Sruppen big ju Snb bifeg

SJtonattyS otyne Selten in ber tyerbften fiäfte tyaben auf
ber Srben fctyfafen muffen, mit bittem Sienb, unb in
©pecie bte Srigabe Senner alte Stugenbftde einen Stn*

griff erroartete, finb fie enblid) repottffirt toorben. SJtünfter,
bag efenbe SJtünfter, fo ung in bem ^eumonatty fo biff
Sotf uub SJtüty gefoftet, gienge roiber an bte feano-
beraner über. Sie grautjofen retirirten fidj jebod) nacty

SBefef, unb bon ba aug rourben fie fängg bem Sttyeine

natty berttyetft. €)b baä baä SBtnterquartter bebeute, ift
ungeroiß. §ier fällt aud) ein, bte ^eriobe fo fatal für
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Vernünftige Jnclinationen bey mir zum Weiben, allein
ich verwerfe sie bis dahin alle. Das freye ledige Leben

schmeckt mir so süß, daß ich das gepaarte verlache.

Nunmehro fienge an, eine Visite nach der andren zu
machen bey den Gemeindsglideren der Kirche, um meine

Intention zu erreichen, denn meine Ehre ligt jetzt an
difer Wahl. Allerorten ward ich gütigst und höflichst
aufgenommen. Doch scheint die Sach' zuweilen ein

wenig krepsgcmgig werden zu wollen. Ich bin indessen

doch unbesorgt. Ich besuche fort und fort die beyden
lieben Häufer vvn Heß und Maurbrecher und weiß,
daß ich jedesmahl wohl gelitten bin. Die Madame
von Heß ist ein Muster von Douceur und Liebe und
ist mir ungemein gewogen.

20. Die d'Armentierischen Truppen, darunter auch
mein Regiment, sind immer in dem frehen Feld und
bedauern mich sehr. Münster wird beständig belagert
und ist einem Uebergang nach. Die großen Armeen
bey Wezlar stehen auch noch in völligem Campiren.

In Preußen sieht es wider so schön ans, als möglich.
Der große Held bleibt immer der nemliche, ein wahrer
König. Nachdem unsre Truppen bis zu End dises

Monaths ohne Zelten in der herbsten Kälte haben auf
der Erden schlafen müssen, mit villem Elend, und in
Specie die Brigade Jenner alle Augenblicke einen

Angriff erwartete, sind sie endlich repousfirt worden. Münster,
das elende Münster, fo uns in dem Heumonath fo vill
Volk und Müh gekostet, gienge wider an die Hano-
veraner über. Die Frantzosen retirirten sich jedoch nach

Wefel, und von da aus wurden sie längs dem Rheine
nach vertheilt. Ob das das Winterquartier bedeute, ist

ungewiß. Hier fällt auch ein, die Periode so fatal für
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granfreiety, inbem nemlidj bie frantyöfifdje gfotte unter
bem feexxn bon Sonffaug boEfornnten betj ifjrem Stug*

tauf auS Breft bon ben Sngtifityen ruinirt roorben.

Ktyrfftmonatfj.
Slm 3. fdjxibe nacty Oerebingen1), roo baS Stegi*

ment Senner campirte, ob icfj genottytget roäre, borttyin

ju fommen. SJtan anttoortete mir fetyr fjöfttcty, id) fottte
midj nur in Süffelborf rutyig tyatten, bis bie Seftination
bom Stegiment getoiß. SBenn nur auf bie Styrtfttage
anfange, fo fetye eS früty genug. Sife unb anbre työf*

fietye ©etyreiben unb Bejetgungen etyarmirten miety, ba

icfj bodj batb 4 SJtonatl) bom Stegiment entfernt. Sen
7. langten mir berfdjibene Briefe bon §auS an, bie

miety inSgcfamt bon ber jpfarrety bon Süffelborf
abmatten toolfen. Sd) bin roürfftcty mit Slnberen bon
bem Sonfiftorio borgefetylagen. Ser SluSgang madjt
mid) ungemein curioS. Sety renne atte Sage ju meinen

SBefannten, bte miety je tanger je metyr lieben.
12. SiS roare nun ber Sag, ba mein ettblictyeS

©ctytdfat bon Süffelborf entfdjieben rourbe, unb tcty auf
eine eefatante SJtattier erfatyren mußte, baß bie gaffdj=
tyeit aEen SJtenfdjen antyange. Sie bier ©timmtyabenben
roaren bie ferren ^oftnann, Sngetb, §offinS unb tcty.

feexx Sriefcty, ber mid) jubor big in ben |>immel ertyob,

affectirte auf einmatyt eine compfete Steutratität. Sa
er traft feineg S^aefibij bag jus decisionura jroifctyen

mir unb feexxn feoffiuä tyafie, rooEte er eg nidjt aug*
üben, fonbern tieße bag Sog über ung jietyen, baburdj
midj bie $probibenty tyinaugroarf, fo baß iety nidjt in bie

') Üerbingen 8 km öftlicty oon ©refefb am linfen Ufer
beS SttyeinS.
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Frankreich, indem nemlich die französische Flotte unter
dem Herrn von Conflaus vollkommen bey ihrem Auslauf

aus Brest von den Englischen ruinirt worden.

Christmonath.
Am 3. schribe nach Oeredingen^, wo das Regiment

Jenner campirte, ob ich geuöthiget wäre, dorthin
zu kommen. Man antwortete mir fehr höflich, ich sollte
mich nur in Düffeldorf ruhig halten, bis die Destination
vom Regiment gewiß. Wenn nur auf die Christtage
anlange, so seye es früh genug. Dife und andre
höfliche Schreiben und Bezeigungen charmirten mich, da

ich doch bald 1 Monath vom Regiment entfernt. Den
7. langten mir verschidene Briefe von Haus an, die

mich insgesamt von der Pfarreh von Düsfeldorf
abhalten wollen. Ich bin würklich mit Anderen von
dem Consistorio vorgeschlagen. Der Ausgang macht

mich ungemein curios. Ich renne alle Tage zu meinen

Bekannten, die mich je länger je mehr lieben.

12. Dis ware nun der Tag, da mein endliches
Schicksal von Düsseldorf entschieden wurde, und ich auf
eine eclatante Manier erfahren mußte, daß die Falschheit

allen Menschen anhange. Die vier Stimmhabenden
waren die Herren Hofmann, Engeld, Hvffius und ich.

Herr Triesch, der mich zuvor bis in den Himmel erhob,

affectirte auf einmahl eine complete Neutralität. Da
er kraft seines Praesidij das jns clseisioitnni zwischen

mir und Herrn Hoffius hatte, wollte er es nicht
ausüben, sondern ließe das Los über uns ziehen, dadurch
mich die Providentz hinauswarf, fo daß ich nicht in die

') Uerdingen 8 Km östlich von Ersfeld am linken Ufer
des Rheins.
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enge SBatyf fam. SJtan rooEte mir ftattirert, baß tcty

fonft bitteictyt roäre gemalt roorben. Slttein eg tyat
feine 5pro6abiIität. Sitte meine berme'inten grünb, bie

mir borroärfg fo gute SBott gaben, roaren ©etyeimen.
©ie gebrattetyten miety ju einein ©tictybfatt, roeif otyne

mtety bie Söatyt ntctyt borgegangert roäre; benn bie tyxo-
tefürenben tyatten fiety jur Stuty begeben, iu ^offnung
baf) idj geroätytt toerbe. Sig merften bie fetyönen ferren
unb maetyten miety jum ©ctylactytopfer. Sd) tyätte bie

Satigfactton, bte gatttye catofifety unb futtyertfctye ©e=

meinb, roie aucty bte tyonetten Seut bott bett Siefot*
mitten auf meiner ©eittyen jtt tyaben. SJteine grünbe
toaren roie rafenb unb roottten fidj nietyt tröffen (äffen.
Ser Sufall tyat miety ntctyt im geringften frappirt; iety

bfibe tranqttif, benn ntctyt mein ©tüd, fonbern mein

Ungfüd roäre eg geroefen, menn iety felbigen aeeeptirt
tyätte, fo aber niemafg gefdjefjen roäre.

Sety bernetyme fo coquetttfctye ötfiorien bott ber

SJt. ©, bie mir meine Stugen bon ityr abjogen. 3d)
iiberfdjrtb ityr jroar bie SBatyf, attein mein geuror gegen
fie jeigte fiety nidjt metyr, alleg roare fatt. Sen 17.
rourbe idj auf eine Siftte gefaben, ba iety meine Stimptyen

bon Süffelborf jum fetytenmatyf betyetnanber faty. Sd)
bibertirte miety fetyr rootyl. Sie grauioenjitnmer jeigtett
mir beuttiety, baf) icfj nicfjt unroertty unb baß meine

Slbreig itynen äußerft empfinblicty fety. Ser Unterfctyetb,

ben fie jroifctyen mir unb .fjerrn Sraun.bom Stegiment
Sfanta fanben, ftatierte mir. Sftterorten genieße id)

nun bie Denfermatytjeit, roeif tcty Süffelborf berfaffen

muß.
Im 21. begäbe icfj mid) auf bte Steig, natyme

järttiety Stbfctyeib tion meitten lieben grünben unb fiin*
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enge Wahl kam. Man wollte mir flattiren, daß ich

sonst villeicht wäre gewält worden. Allein es hat
keine Probability. Alle meine vermeinten Fründ, die

mir vorwärts fo gute Wort gaben, waren Schelmen.
Sie gebrauchten mich zu einem Stichblatt, weil ohne
mich die Wahl nicht vorgegangen wäre; denn die Pro-
testirenden hatten sich zur Ruh begeben, iu Hoffnung
daß ich gewählt werde. Dis merkten die schönen Herren
und machten mich zum Schlachtopfer, Ich hatte die

Satissaction, die gantze catvlisch und lutherische
Gemeind, wie auch die honetten Lent vvn den
Reformirten auf meiner Seithen zn haben. Meine Fründe
waren wie rasend und wollten sich nicht trösten laffen.
Der Zufall hat mich nicht im geringsten frappirt; ich

blibe tranquil, denn nicht mein Glück, sondern mein

Unglück wäre es gewesen, wenn ich selbigen acceptirt
hätte, so nber niemals geschehen wäre.

Ich vernehme so coquettische Historien von der

M. G, die mir meine Augen von ihr abzogen. Ich
überschrib ihr zwar die Wahl, allein mein Fenwr gegen
sie zeigte sich nicht mehr, alles mare kalt. Den 17.
wurde ich auf eine Visite geladen, da ich meine Nimphen
von Düffeldorf zum letztenmahl beheinander sah. Ich
divertirle mich sehr wohl. Die Frauwenzimmer zeigten

mir deutlich, daß ich nicht unwerth und daß meine

Abreis ihnen äußerst empfindlich sey. Der Unterscheid,

den ste zwischen mir und Herrn Braun vom Regiment

Planta fanden, flatierte mir. Allerorten genieße ich

nun die Henkermahlzeit, weil ich Düsseldorf verlassen

muß.
Am 21. begäbe ich mich auf die Reis, nähme

zärtlich Adscheid von meinen lieben Fründen und Kin-
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bern. Ser Sttyein, ber an ben meiften Orten ob Süffel*
borf jugefroren, maetyte ein curiofeS ©peetaeuf, inbem

ganje Snfeln bon SiS gefetymommen famen. Sie Brugg
roare abgebroetyen, man mußte mit einem ©ctyiff, nietyt

otyne ©efatyr, tyinüberfetjen. Sd) tangte bodj glüdlidj
an ber anbren ©eittyen an unb fame auf Derebingen.
Ser feexx Dberft unb atte OffijierS begrüßten mid)
työffidjft, otyngeaetyt ictj bety 4 SJtonatl) bom Stegiment

entfernt roar. SJtein Sogement roare nicfjt bag fdjönfte,
bodj tranquif unb roarm, fo mir genug. Senn nacty

bem SBeitynactytSfeft fotten mir boety, roie bie watyr*
fctyeinlidjen ©erüdjt finb, auf SBefef fommen. @o

bin id) benn roiber ein gelbprebiger unb toitt
meine gunftionen mit frifdjen firäften unter bent

©egen beS feexxn anfangen. Sen 21. fpife mit
unferem feexxn Oberft unb ben |jauptleuten unb

gewotynte miety roiber an ben alten ©ctylenbrtan. Seu
23 prebigte iety eine Borbereitung auf bem StattyauS ju
Derebringen. Sety war ganty bergnügt, ba idj ein an*
fetynttcfjeS Stubitorium befam unb eine fonberbare Sitten*

tion berfpürte. Slttein fo balb iety nad) feauä tarn,
tarne auf einmatyt Drbre, roiber aufjubrecfjeu, gegen

Süffefborf ju, fo miety ungemein übernommen. Ser
|)immet toeiß, roie iety, ber iety jety otyne Sßferb unb bodj
meine §arbeS bety mir tjdb, mid) tyerauS roidefn roerbe.

Unfere SlbreiS ift precis auf Söeitynactyten geftedt, roie,

roenn, rootytn, roarum ift mir unbefannt. Ser getb*
prebiger ift eine gefetytagene Sreatur, bag rütyroige Seben

ftutynbe mir bafb an. Sfety baß bodj bie beftänbigen
gribenSgerüctyt einmatyt ityren Stnfang netymen mürben.
Stety baß bod) ber feexx ben gürften Serftanb unb ber

iiiübeu SBeft bett fieben giibeit fetyenfeu mödjte!
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dern. Der Rhein, der an den meisten Orten ob Düsseldorf

zugefroren, machte ein curioses Spectacul, indem

ganze Inseln von Eis geschwommen kamen. Die Brugg
ware abgebrochen, man mußte mit einem Schiff, nicht
ohne Gefahr, hinübersetzen. Ich langte doch glücklich

an der andren Seithen an und käme auf Oeredingen.
Der Herr Oberst und alle Offiziers begrüßten mich

höflichst, ohngeacht ich bey 4 Monath vom Regiment
entfernt war. Mein Logement ware nicht das schönste,

doch tranquil und warm, fo mir genug. Denn nach

dem Weihnachtsfest sollen wir doch, wie die

wahrscheinlichen Gerücht sind, auf Wesel kommen. So
bin ich denn wider ein Feldprediger und will
meine Funktionen mit frischen Kräften unter dem

Segen des Herrn ansangen. Den 21. fpise mit
unserem Herrn Oberst und den Hauptleuten und

gewöhnte mich wider an den alten Schlendrian. Den
23 predigte ich eine Vorbereitung aus dem Rathaus zu
Oeredringen, Ich war gantz vergnügt, da ich ein

ansehnliches Auditorium bekam und eine sonderbare Attention

verspürte. Allein so bald ich nach Haus kam,
käme auf einmahl Ordre, wider aufzubrechen, gegen

Düsfeldorf zu, so mich ungemein übernommen. Der
Himmel weiß, wie ich, der ich jetz ohne Pferd und doch

meine Hardes bey mir hab, mich heraus wickeln werde.

Unsere Abreis ist precis auf Weihnachten gesteckt, wie,

wenn, wohin, warum ist mir unbekannt. Der
Feldprediger ist eine geschlagene Creatur, das rühwige Leben

stuhnde mir bald an. Ach daß doch die beständigen

Fridensgerücht einmahl ihren Anfang nehmen würden.
Ach daß doch der Herr den Fürsten Verstand und der

müden Welt den lieben Friden schenken möchte!
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Sen 24. madjte meine Bifite bei ©errn SJtajor
Srnft1), ber mir mit probenanten SJtanieren begegnete,
unb mir einen Orbonantjroagen für meine Soffre am
erbottye. Sugleicty erbottye er fid), bety feexxn Somtnan*
banf für miety ju inteteebiren, baß tcty itt Süffefborf
bleiben möge, bis bife abfurbe Sourfe ein Snb Ijabe.
Sr ttyat eg aucty. Bon §errn Sommanbant rourbe mir
auf eine gratieufe SJtattier berbeutet, baf) ex roofjf be*

griffe, baß iety in feinen Singen bem Stegiment nütjttcty
fety, aftein feexi Senner tyabe itym in einem Brif ber*
beutet (ben er miety aucty lefen ließ), er tyätte gern, roenn
ictj bety bem Stegiment berbtib. Subeffen natyme bod)

bife Srfaubnig für btgmatylen, inbem icfj mtety roenig

um §errtt Senner fctyäre, ber in einem Slugenblid big,
in einem anbren jeneg fagt

25. Sluf SBeitynadjtett braetye tcty mit bent ganzen
Stegiment auf ju guß, rote bie meiften Dfficierg. Sety

natyme työflictyft oon meinem SBirtty Stbfctyetb, ber meine
SlbretS nietyt gern faty. Ser SBeg fame mir angenetym

bor, roeif eS roiber auf mein ItebeS Süffefborf jugieng.
Um 12 Utyr tangte tcty roiber am Sttyein an, too mir
meine grünb entgegenfatnen. Sety mardjirte plöfjfidj

jur ftetlten S°ttpoiten tyerein uttb befudjte bag roerttye

SJtaurbredjerfdje §auS, roo idj ftantibug mit itynen ju
SJtittag fpife. SJtein Sogement natyme idj toiber bei

öerrn prebiger Styriefcty, ber miety työfticty aufnatym.
Unfer Stegiment rouibe bor ber ©tabt einquartiert, attetn

bott feiner Seftination fönte roeiterg ntctytg bernemen,
afg baf) eä oiEetctyt ju ber großen Slrmee ftoßen muffe.
Sen 26. fiß tcty im griben unfere Sruppen jietyen unb

') Seat Stubolf oon ©rnft (1733—1818).
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Den 24. machte meine Visite bei Herrn Major
Ernsts, der mir mit Provenanten Manieren begegnete,
und mir einen Ordonantzwcigen für meine Coffre cm-
erböthe. Zugleich erböthe er sich, beh Herrn Commandant

für mich zn intercediren, daß ich in Düsfeldorf
bleiben möge, bis dise absurde Course ein End habe.
Er that es auch. Von Herrn Commandant wurde mir
auf eine gratieuse Manier verdeutet, daß er wohl
begriffe, daß ich in keinen Dingen dem Regiment nützlich
sey, allein Herr Jenner habe ihm in einem Brif
verdeutet (den er mich auch lefen ließ), er hätte gern, wenn
ich beh dem Regiment verblib. Indessen nähme doch

dise Erlaubnis für dismahlm, indem ich mich wenig
um Herrn Jenner schäre, der in einem Augenblick dis,
in einem andren jenes sagt.

2t>. Auf Weihnachten brache ich mit dem gantzen

Regiment auf zu Fuß, ivie die meisten Officiers. Ich
nähme höflichst von meinem Wirth Abscheid, der meine

Abreis nicht gern sah. Der Weg käme mir angenehm
vor, weil es wider auf mein liebes Düsfeldorf zugieng.
Um 12 Uhr langte ich wider am Rhein an, ivo mir
meine Fründ entgegenkamen. Ich marchirte plötzlich

zur kleinen Zollporten herein und besuchte das werthe
Maurbrechersche Haus, wo ich stantibus mit ihnen zu
Mittag spise. Mein Logement nähme ich wider bei

Herrn Prediger Thriesch, der mich höflich aufnahm.
Unser Regiment wurde vor der Stadt einquartiert, allein
von feiner Destination konte Melters nichts vernemen,
als daß es villeicht zu der großen Armee stoßen müsse.

Den 26. liß ich im Friden unsere Truppen ziehen und

') Beat Rudolf von Ernst (1733—1818).
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bfibe in Süffelborf; boety bin icfj tycimlid) inquiet, in*
bem idj ntctyt weiß, ob bie Sourfe fang bauten roirb.
Sie übrigen Sage paffirte iety wegen bifer llnruty fo

luftig nietyt, bodj fpife idj betj meinen grünben unb

munterte miety fo gut möglidj anf.
31. Sie bilen firanftyeifen bie in bifen Sagen

graffiren, tyaben miety bem feexxn fety Sanf gefunb unb
unangetaftet gelaffen. ©ott unb feine uttenblidje Barm*
tyertjigfeit fety geprifen, baß idj Unroürbiger beftänbig
unb augenfcfjetnticty feine §üff genieße. Sr, mein gütiger
©ctyöpfer, tyat mid) bag gantye Satyr burdj auf SlblerS*

flügetu getragen, otyne baß idj meinen Sanf toeber mit
genugfamen SBorten, biEroeniger mit getyorfatr.em Seben

gejetget. Sd) bin in bifem Satyr in baS tyeilige SJtini*

fterium aufgenommen roorben, roatyrtyaftig roiber Ser*
bienen. ©ein Betyftanb madjte mid) nidjt nur roürbig,
fonbern begleitete meine promotion mit Sob. pötjticty
berfügte eS fein tyeiltger SBiEe, baf) id) in ferne Sanb

unter firtegSbötfern feinen tyeifigen Statymen berfünbigen
fottte. Sd) t)abe tyiebelj baS ©iiffe gefdjtnedt unb baS

Bittre fetyr fparfam empf unben. Sety erfenne in Se*

mutty, baß idj atter ©naben bie mir roiberfatjren, ganty

unroürbig! Ser feexx, ber mir mein Seben fo rounber-
bar in altem gfor ertyattet, ber motte mir aucty nacty

feinem barmtyertyigen SBiEen eitt Sermögen berteityett,
meine Sage feinem Sienft beftänbig aufzuopfern. Big
batyin bin id) geroißfiety nicfjt in feinett SBegen ge*
roanbeft. SJtein SBiEen, miety ityme roürbiger barju*
ftetten, roäre ba, attein mein rotberfpenfügeg gleifdj fegt
bife ©djroirigfeit ein, bie iety mit menfctytidjen firäften
nietyt ju übermiuben roeiß. Sä) neme ben tyeiligen

gürfaty, ityn mit beftänbigen ©äufjern jn beroegen, baß
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blibe in Düsseldorf; doch bin ich heimlich inquiet,
indem ich nicht weiß, ob die Course lang dauren wird.
Die übrigen Tage pafsirte ich wegen diser Unruh so

lustig nicht, doch spise ich beh meinen Fründen und

munterte mich so gut möglich auf.
31. Die Vilm Krankheiten die in disen Tagen

graffiren, haben mich dem Herrn sey Dank gesund und
unangetastet gelaffen. Gott und seine unendliche
Barmherzigkeit seh gePrisen, daß ich Unwürdiger beständig
und augenscheinlich feine Hüls genieße. Er, mein gütiger
Schöpfer, hat mich das gantze Jahr durch auf Adlers-
flügeln getragen, ohne daß ich meinen Dank weder mit
genügsamen Worten, villweniger mit gehorsamem Leben

gezeiget. Ich bin in disem Jahr in das heilige
Ministerium aufgenommen worden, wahrhaftig wider
Verdienen. Sein Beystand machte mich nicht nur würdig,
sondern begleitete meine Promotion mit Lob. Plötzlich
verfügte es sein heiliger Wille, daß ich in seme Land
unter Kriegsvölkem seinen heiligen Nahmen verkündigen
sollte. Ich habe hiebey das Süsse geschmeckt und das
Bittre sehr sparsam empfunden. Ich erkenne in
Demuth, daß ich aller Gnaden die mir widerfahren, gantz

unwürdig! Der Herr, der mir mein Leben fo wunder^
bar in allem Flor erhaltet, der wolle mir auch nach

seinem barmhertzigen Willen ein Vermögen verleihen,
meine Tage seinem Dienst beständig aufzuopfern. Bis
dahin bin ich gewißlich nicht in seinen Wegen
gewandelt. Mein Willen, mich ihme würdiger
darzustellen, wäre da, allein mein widerspenstiges Fleisch legt
vile Schwirigkeit ein, die ich mit menschlichen Kräften
nicht zu überwinden weiß. Ich neme dm heiligen
Fürsatz, ihn mit beständigen Säuszern zu bewegen, daß
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er meine güße ju bem gußpfab feiner Siebe feite, baß
tcty tractyte nadj betn, mag öroben ift, unb nietyt nadj
bem, mag auf Srben. Sluf ben folgenben SJtorgen roerbe

idj, tyiefigem ©ebrauetye nacty, meine Sntfctyltejjungen bety

feiner tyeitigen Safet tierfigten. Sfety, baß fie boety bag

ginftere bertreiben unb ntehtett ^eifattb in mein £erlj
bringen möctyte, baß er fidj in atten meinen hanblungen
offenbarte, bamit icfj nicfjt mit betn SJtunb prebige unb
mit bem Seben oerroerfltcty roerbe. feilfe, .-perr. feilft.
Stmen.

JUttpang.

(ßloftca &es ÜogfliufJU'iljrnbfrö über öie

p[i\i\ü)t unö Jirifgcrtfitjc läge.
1759.

granfreidj iu Seutfdjlanb tyätte, roie bie

borigen 2 Sampagnen, etne formibable Slrmee bon metyr

benn 100,000 SJtann auf ben Beinen. Sm Slnfang
tyaffe fidj ber Suc be Brogtie ju Bergen bety granf*
fürt am SJtatyn berfrtyanjjt, roo itytt ber Spring gerbi*
nanb attaquirte, aber nacty einem tyartnädigen ©efeetyt

jurüdgefdjtagen .rourbe. Sie Sataitte gefdjafj auf ben

Styarfreitag. Ser Suc tyätte fiety burety bife Sefenfiott
bety atten SJtenfctyen Stutym, aber in ben Slugen ber

grantyofen einen unfterbfietyen Stamen erroorben. Sn
biefem Sreffen tyätte ber tapfere ^rintj bon Sfebourg
fein Seben tierfotyren. Sie ©djfactyt tyätte, fo fie ju*
gunften ber §anoberanet auggefatten roäte, Seutfdjfanb
für bifett ©ommer bon ben grantyofen befreit getyabt.

Sm Sulio jog ber ©enerat be SontabeS mit fetnett
Softem über ben Sttyein. Sie fleine Slrmee unter feexx
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er meine Füße zn dem Fußpfad seiner Liebe leite, daß
ich trachte nach dein, was droben ist, und nicht nach
dem, was auf Erden, Auf den folgenden Morgen werde

ich, hiesigem Gebrauche nach, meine Entschließungen bey

feiner heiligen Tafel versiglen. Ach, daß sie doch das

Finftere vertreiben und meinen Heiland in mein Hertz

bringen möchte, daß er sich in allen meinen Handlungen
offenbarte, damit ich nicht mit dem Mund Predige und
mit dem Leben verwerflich werde. Hilfe, Herr, Hilfe.
Amen.

Anhang.

Glossen des Tagebuchschreibers über die

MilMe und Kriegerische Lage.

175S.

Frankreich in Teutschland hatte, wie die

vorigen 2 Campagnen, eine formidable Armee von mehr
denn 100,000 Mann auf den Beinen. Jm Anfang
hatte sich der Duc de Broglie zu Bergen bey Frankfurt

am Mayn verschantzt, wo ihn der Printz Ferdinand

attaquirte, aber nach einem hartnäckigen Gefecht

zurückgeschlagen wurde. Die Bataille geschah auf den

Charfreitag. Der Duc hatte sich durch dise Defension
bey allen Menschen Ruhm, aber in den Augen der

Frantzosen einen unsterblichen Namen erworben. Jn
diesem Treffen hatte der tapfere Printz von Jsebvurg
sein Leben Verlohren. Die Schlacht hätte, so sie

zugunsten der Hcmoveraner ausgefallen wäre, Teutschland

für disen Sommer von den Frantzosen befreit gehabt.

Jm Julio zog der Generai de Contades mit seinen

Bölkern über den Rhein. Die kleine Armee unter Herr
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¦b'SlrmentiereS mußte bie Belagerung bon SJtünfter
madjen, fo im SJtonatty 3utio gefdjafj. feexnad) mußte
fie fidj, ba fie Sippftabt belagern mottte, eiligft toieber

im Slugufti gegen ben Sttyein jnrüdjietyen. Sie große
Slrmee abancirte immer metyr unb metyr bis auf tyxeu*

ßifdj=SJtinbett. Ser ^rintj gerbinanb tyätte fictj nacty

unb nacty bis an bie SBefer jnrüdgejogen. Sa aber

tyiette er ftanb. SS fame aud) ben 1. Sluguft ju einem

Sreffen, too bie contabtfctye Slrmee totafiter gefctylagen

unb fidj mit ungemeinem Serluft burd) bie engen SBege

burdj baS Saßtifctye rettriren mußte, biß fie fidj enblicty

bety ©teßen feftfetjte. Ser *primj gerbinanb berbient

burcfj feine Sonbuite ben Statymen eineS gefrönten fefben.
Sr rourbe fetertidj jum Stitter bom bfauroen ^ofenbanb
gefdjtagen unb bon greunb unb geinb abmirirt. Sie
Slrmeen ftutynben betyberfeitS gegeneinanber unb tyatten
ben Satynftrotym jroifdjen fiety big auf bag Snb beg

Styriftmouafg. Ser SontabeS rourbe abgebanft unb
ityme bag Sommanbo benommen. Sin feinen tylat)
fame ber Suc be Brogfie, ber bem Serfatt faum fteuren
toirb. Sg fdjeint baß fidj bie Sruppen motten ing
SBinterquartier begeben, toeil ber Suc be Broglie burdj
Sntjietyung atter Sruppen, audj ber, bie am Sttyein fagen,
nebft ben SBürtenbergem auf bie ^anoberifetye Slrmee

loggieng. Ser ^rtntj gerbinanb tyiefte nicfjt ftitt, ba

n ein Sorpg bon 16 OOO SJtann bem fiönig in ^reußen
in ©ajen jugefdjidt tyätte. Sr begab fid) über bie Satyn
unb ließe ©ießen, fo er belagern toottte, fatyren. SBäty*
renb bifer Seit tyatten bie §anoneraner atteg burety bte

fleine Slrmee eroberte Sanb toiber eingenommen, SJtünfter
elenbiglicty bombarbirt unb enblid) erobert. Sie fleine
'Slrmee ift bem Sttyein nad) cantonirt.

9
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d'Armentières mußte die Belagerung von Münster
machen, so im Monath Julio geschah. Hernach mußte
sie sich, da sie Lippstadt belagern wollte, eiligst wieder

im Augusti gegen den Rhein zurückziehen. Die große
Armee avancirte immer mehr und mehr bis auf Prem
ßisch-Minden. Der Printz Ferdinand hatte sich nach
und nach bis an die Weser zurückgezogen. Da aber

hielte er stand. Es käme auch den 1. August zu einem

Treffen, wo die contadische Armee totaliter geschlagen

und sich mit ungemeinem Verlust durch die engen Wege
durch das Caßlische retiriren mußte, biß sie sich endlich

bey Gießen festfetzte. Der Printz Ferdinand verdient

durch seine Conduite den Nahmen eines gekrönten Helden.
Er wurde feierlich zum Ritter vom blauwen Hosenband
geschlagen und von Freund und Feind admirirt. Die
Armeen stuhnden beyderseits gegeneinander und hatten
den Lahnstrohm zwischen sich bis auf das End des

Christmonats. Der Contades wurde abgedankt und
ihme das Commando benommen. An feinen Platz
käme der Duc de Broglie, der dem Verfall kaum steüren
wird. Es scheint daß sich die Truppen wollen ins
Winterquartier begeben, weil der Duc de Broglie durch

Entziehung aller Truppen, auch der, die am Rhein lagen,
nebst den Würtenbergern aus die Hanoverische Armee

losgieng. Der Printz Ferdinand hielte nicht still, da

n ein Corps von 16 000 Mann dem König in Preußen
in Saxen zugeschickt hatte. Er begab sich über die Lahn
rmd ließe Gießen, fo er belagern wollte, fahren. Während

difer Zeit hatten die Hanoveraner alles durch die

kleine Armee eroberte Land wider eingenommen, Münster
elendiglich bombardili und endlich erobert. Die kleine
Armee ist dem Rhein nach cantorini.

9
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granfreiety mit Sngeffanb muß böttig,
unfertigen. Ste Sngettäuber pfagten fie ben gantjen
©ommer an bett fiüftett unb bermartyten atte ityre §äfen,
baß fein ©ctyiff auslaufen tonnte, ©ie eroberten in*
beffen in ben afiattfctyen unb americantfetyen ©eroäffern
atte importanten pätje, ganfj Sanaba fiele in ber Snget*
fänber Rauben. Sie §anbtung in granfreidj roare
bottfommett ruinirt. Ser ©etbmangef ift groß, unb
man roeiß nietyt roie fjelfen. SJtan fetymeietyette fiety in
granfreiety burd) SluStaufung einer glotte bon 23 ©djiffeu
in Sngeffanb eine Sattbung ju ttyun. SaS SluSlaufen
gefdjatye aud) im Stobember. Slttein ber feexx be Son*
fiang rourbe mit ber ganjjen glotte unfreunbfidj bon
ben Sngettänbern empfangen, unb bie ganje gtotte
rourbe berftreurot. ©o ift aEe ^offnung bertoren unb
bem Ungfüd fein Snb. Sa nidjtS metyr fjelfen roiE,

fpridjt man ftarf bon grieben, ber aber biete Sifficuf*
täten finben roirb. Socty toirb eifrig baran gearbeitet.

^reußen mitDeftteidj ift bife Sampagtte
burdj ungtüdtid) getoefen. Ser formibabfe Saun tyat
mit feinen Sruppen bodj enblid) fo biel auSgeridjtet,
bafi er mit einem SorpS bon 50 000 SJtann gegen ben
SBinter ben ©eneral ginf bety SJtejau tyat abfcfjneiben
fönnen unb ityne famt 6 000 SJtann gefangen befommen.

2000 tyaben fiety batb nacty ber Slffatre bety ber Slrmee

toiber eingefunben. Ser Sßrintj feeinxid) tyat ben gantjen
©ommer burd) mit einem ungleidj fleinen SorpS beu

Saun aufgetyalten, baß er feine Sßrogreffen maetyen

fonnte. Sm ©egenttyeif berbrennte er berfetyiebene SJta*-

gajinS, fetynitte bie SebenSmittel ab unb ängftigte bie

Slrmee. Sw ©eptember glüdte eS ber SteidjSarmee,
toeil fein geinb refiftirte, ©ajett einjunetymen. Slttein

13g

Frankreich mit Engelland muß völlig.,
unterligen. Die Engelländer plagten sie den gantzen

Sommer an den Küsten und vermachten alle ihre Häfen,
daß kein Schiff auslaufen könnte, Sie eroberten

indeffen in den asiatischen und amerikanischen Gewässern
alle importanten Plätze, gantz Canada fiele in der Engelländer

Händen. Die Handlung in Frankreich ware
vollkommen ruinirt. Der Geldmangel ist groß, und
man weiß nicht wie Helsen. Man schmeichelte fich in
Frankreich durch Auslaufung einer Flotte von 23 Schiffen
in Engelland eine Landung zu thun. Das Auslaufen
geschahe auch im November. Allein der Herr de Con-

flans wurde mit der gantzen Flotte unfreundlich von
den Engelländern empfangen, und die ganze Flotte
wurde verstreuwt. So ist alle Hoffnung verloren und>

dem Unglück kein End. Da nichts mehr helfen will,
spricht man stark von Frieden, der aber viele Difficul-
täten finden wird. Doch wird eifrig daran gearbeitet.

Preußen mit Oestreich ist dise Campagne
durch unglücklich gewesen. Der formidable Daun hat
mit feinen Truppen doch endlich so viel ausgerichtet,
daß er mit einem Corps von 50 000 Mann gegen den

Winter den General Fink bey Mezau hat abschneiden
können und ihne samt 6 000 Mann gefangen bekommen.

2000 haben sich bald nach der Affaire bey der Armee
wider eingefunden. Der Printz Heinrich hat den gantzen
Sommer durch mit einem ungleich kleinen Corps den

Daun aufgehalten, daß er keine Progreffen machen
konnte. Jm Gegentheil verbrennte er verschiedene

Magazins, schnitte die Lebensmittel ab und ängstigte die

Armee. Jm September glückte es der Reichsarmee,
weil kein Feind resistirte, Taxen einzunehmen. Allein
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fo bafb bie betadjtrtett ffeinen Sorpg miber anrudten,
gienge SBittenberg, Sorgau=Seipjig roiber in prenßifdje
|jättbe über. Sregben bltbe big ju Snb bifeS ScttyrS

noety in ginbeStyänben.

Preußen mit ben Stuffen tyiette 2 blutige
©djtadjten, in roeldjen betyben bie ^reußen unglüdticty
toaren. Sie erfte bety fieffetsborf unter bem ©eneraf
SBebet, bie aber nidjt bief ju bebeuten fjatte. Sie jroeite
bety fiunerSborf, roo 15 000 Preußen fotten gemiffet roorben

fetyn famt 180 Sanonen. Ser fiönig tyätte attaquirt
unb figete bis am Sibenb. Snbticty roaren feine Soffer,
bie bom bieten SJtarfdjiren müb unb matt roaren, nietyt

metyr imftanb, bem frifdj anrüdenben ©eneraf Saubon
mit feinen auSgerutyten Sruppen ju roiberftetyen, unb
fo mußte er feinem geinb naetygeben unb joge fiety ju=
rüd. Slllein fdjon auf ben monbrigett Sag abancirte
er roiber gegen ben ginb, otyne baß fie ityn, ber bodj
feine Sanonen tyätte, angreifen bürften. Sie Stuffen
muffen graufam Sottf eingebüßt tyaben, benn otyngeaetyt

ityreS ©iegeS mußten fie fiety beftänbig jurüdjietyen, unb
ber gefdjlagene fiönig berfotgte ben fiegenben geinb.
©ie mußten enblid) fidj in Spofen retiriren, unb ber

fiönig jog mit einem Styeif feiner Slrmee roiber auf
ben Saun loS, ber bety SreSben ftetyt.

^reußen mit ben ©etyroeben. SaS ift
eine etenbe Slrmee, bie fidj aus ityren ©djlupfroinftert
tyerbormadjte, roenn ber fiönig irgenbroo unglüdliä)
roar. ©djleumcty retiriren fie fidj, roenn bie Spreußen
roieber anruden.

griebrid) bleibt ein feelb in atte ©ecula. geinb
unb greunb muffen ityn ertyeben. Bietteidjt finbet fid)
unter ben ^oliticiS einer, ber feinen innern SBertty unb

131

so bald die detachirten kleinen Corps wider anruckten,

gienge Wittenberg, Torgau-Leipzig wider in preußische

Hände über. Dresden blibe bis zu End dises Jahrs-
noch in Findeshänden.

Preußen mit den Russen hielte 2 blutige
Schlachten, in welchen beyden die Preußen unglücklich
waren. Die erste bey Keffelsdorf unter dem General
Wedel, die aber nicht viel zn bedeuten hatte. Die zweite
bey Kunersdorf, wo 15 000 Preußen sollen gemisset worden
sehn samt 180 Canonen. Der König hatte attaquirt
und sigete bis am Abend. Endlich waren feine Völker,
die vom vielen Marschiren müd und matt waren, nicht
mehr imstand, dem frifch anrückenden General Laudon
mit seinen ausgeruhten Truppen zu widerstehen, und
so mußte er seinem Feind nachgeben und zöge sich

zurück. Allein schon aus den mondrigen Tag «vanente
er wider gegen den Find, ohne daß sie ihn, der doch

keine Canonen hatte, angreifen durften. Die Russen

müssen grausam Voll! eingebüßt haben, denn ohngeacht
ihres Sieges mußten sie sich beständig zurückziehen, und
der geschlagene König verfolgte den siegenden Feind.
Sie mußten endlich sich in Polen retiriren, und der

König zog mit einem Theil feiner Armee wider auf
den Daun los, der bey Dresden steht.

Preußen mit den Schweden. Das ist
eine elende Armee, die sich aus ihren Schlupfwinklen
hervormachte, wenn der König irgendwo unglücklich
war. Schleunich retiriren sie sich, wenn die Preußen
wieder anrucken.

Friedrich bleibt ein Held in alle Secuta. Feind
und Freund müssen ihn erheben. Vielleicht findet sich

unter den Politicis einer, der feinen innern Werth und
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fein Salent fo genauro ju beftimmen meiß, als ber

Stemton, jener Sonfibent beS ©djöpferS, bie Statur ab*

geroogen tyat. Satyityunberte nodj toerben mit Srftaunen
auf biefe Sietbe unferer gegenroertigen Seiten jurüd*
fetyen. SBenn ityn ©ott feben faßt, baß er in Stuty

feine Sorfetyung uub bie Süge beS göttfidjen gingerS
betrachten fann, fo toeiß iiij, baß er ein toatyrer Styrift
werben toirb, unb fidj bon bem ©auerteig ber ityme

nod) antyanget, fänbert. SJteine Berounberung ift unb
bleibet er. Sw galt unb im ©ieg ift er fdjön. Sr
falle ober er ftetye, fo brandjt er ben Staum bon So*

loffen. ©ctyabe, baf) er nidjt eine SBetf für fidj attein

tyat.
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fein Talent fo genauw zu bestimmen weiß, als der

Newton, jener Confident des Schöpfers, die Natur
abgewogen hat. Jahrhunderte noch werden mit Erstaunen
auf diefe Zierde unserer gegenwertigen Zeiten zurücksehen.

Wenn ihn Gott leben läßt, daß er in Ruh
feine Vorsehung und die Züge des göttlichen Fingers
betrachten kann, so weiß ich, daß er ein wahrer Christ
werden wird, und sich von dem Sauerteig der ihme
noch anhanget, säubert. Meine Bewunderung ist und
bleibet er. Jm Fall und im Sieg ist er schön. Er
falle oder er stehe, fo braucht er den Raum von Co-

lösten. Schade, daß er nicht eine Welt für sich allein

hat.
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